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Faksimile-Edition 


Die Faksimile-Edition dient dokumentarischen, wissenschaftlichen und bibliophilen 
Zwecken. Es werden in ihr vor allem solche Bücher und Schriften veröffentlicht, 
die historisch bedeutsame Vorgänge behandeln und im Rahmen der herrschenden 
Meinungsmanipulation totgeschwiegen oder bei den umfangreichen Büchervernich- 
tungsaktionen nach 1933 und nach 1945 aus den Bibliotheken entfernt worden sind. 


Die Darstellungen der Verfasser der einzelnen in der Faksimile-Edition veröffentlichten 
Titel entsprechen keineswegs durchgängig der Überzeugung des Verlegers, sie finden 
daher auch nicht dessen ungeteilte Zustimmung, insbesondere dann nicht, wenn 
Autoren die geschichtliche Entwicklung zu sehr als Folge von Verschwörungen 
irgendwelcher Welt- oder Hintergrundmächte erklären und zu wenig die Bedeutung 
anderer geschichtsgestaltender Kräfte herausarbeiten, vor allem die Rolle weltan- 
schaulicher, kultureller und wirtschaftlicher, aber auch staatsrechtlicher, medien-, 
bildungs- und bevölkerungspolitischer Bestrebungen und in diesem Zusammenhang 
vor allem die Rolle von Massensuggestion, Angsterzeugung und Gehirnwäsche, 
Drogenmißbrauch, Sendungs- und Rassenwahn. 


Ausdrücklich distanziert sich der Verleger von allen Äußerungen, welche 
die Menschenwürde anderer angreifen könnten oder einzelnen Völkern, Gruppen 
oder Minderheiten bestimmte Verhaltensweisen pauschal zuordnen, vor allem, 
wenn dies geeignet ist, zu diffamieren, zu verhetzen, den Frieden zu stören oder 
die freiheitlich-rechtsstaatliche Ordnung zu verletzen. Er lehnt das ohne jede 
Einschränkung ab. Ebenso macht er sich nicht zeitbedingte Verherrlichungen 
umstrittener Persönlichkeiten der Zeitgeschichte, politischer Maßnahmen oder 
weltanschaulicher Systeme zu eigen. Er verzichtet aber darauf, solche Äußerungen 
durch Schwärzung unkenntlich zu machen, um seiner wissenschaftlichen Verpflichtung 
zu dokumentarisch korrekter Werkwiedergabe zu genügen. 


2010 


Faksimile der 1943 vom Reichsführer SS - Der Chef des SS Hauptamtes herausgegebenen 
zwei Hefte. Weitere sind nicht erschienen. 


Faksimile-Edition im Faksimile Verlag Berlin 
Postfach 960119 
12473 Berlin 


www.buchschrank.de 
faksimileversand@web.de 
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ALS MANUSKRIPT GEDRUCKT 
ERSCHEINUNGSJAHR 1943 


Die Feier 


Schrift für Lebensführung und Feiergeftaltung in der # 
Herausgeber: Der Reichsführer=44 - Der Chef des 54=Hauptamtes 
ERSTE GABE 


Diefe Schrift ift für den Gebrauch in der Schußftaffel beftimmt 
Beitellungen können nicht angenommen merden 


icer SoatpiLnichteine Macht 
fin ohneKulnr und feine Kraft 
ohneschonhait. Denn auch Die, 
Ruftung aines Volfes iſt nur dann 
moralich berechtigt wenn fic 
Schild und Schwert einer Milfion 
iſt Wir [eben Daher nicht noch 
der rohen Gewalt äinesDfehingis 
Khan fondern noch einem Reiche 
der Kraft in der Geftaltung ciner 
arten ſoziolen und befehinmimn 
Gemeinfchoft ols Träger und 
Wächter einerhöheren Kultur. 


ADOLF HITLER 


Unter Glaube muß fich in einem einfachen, 
aufdasWelentliche gerichteten LEBEN er= 


füllen. Der Führer ift uns darin Vorbild. 


Ünter Gehorfam gegen GOTT liegt in unfe= 
rem Bekenntnis zu Auslefe und rechter 
Gattenmwahl und im höchften Einfat für 


Volk und Reich. 


Üntere FEIERN find Erlebnisftunden unfe= 
res Glaubens und Kraftquellen unferes 


Willens. Sie follen tief und klar fein. 





ir müffin glauben! 


n vielen Diskuffionen über die Feiergeftaltung tritt immer wieder zutage, Daß man viel 

zu äußerlich an diefe Frage herangeht. Es fehlt uns oft noch jener unbeirrbare Glaube, 

den wir bei unferen weltanfchaulichen Gegnern, felbft beim Auftreten äußerer Mängel 
und Hinderniffe feftftellen müffen. Es fehlt die Ehrfurcht vor dem Inhalt und es herrfcht 
die Organifation und die Form. Ich will damit nicht fagen, daß es nicht unfer Beftreben 
fein muß, dem beften Inhalt auch die befte Form zu geben, aber die Rangfolge erfcheint 
mir michtig. Feiern find keine Veranftaltungen üblicher Art, fondern Stunden gemein= 
famer Befinnung auf die inneren Werte unferes Volkstums. Sie follen nicht nach außen, 
fondern nach innen mirken. Ihre Wirkung hängt daher auch nicht von der Zahl, 
fondern von der Geftaltung ab. 
Die Entwicklung unferer Feiergeftaltung wird meines Erachtens am meiften von jener 
Kritikfucht geftört und gefährdet, die nicht aus dem Verlangen nach etwas Befferem 
und Tieferem, fondern aus dem Mangel des inneren Verftändniffes kommt. Ich halte 
daher die Nihiliften in den eigenen Reihen für gefährlicher als die Gläubigen auf der 
anderen Seite. Ihnen fehlt, um mit einem verftändlichen Bild zu fprechen, Die Antenne, 
mit der fie die inneren Energien einer Feier empfangen könnten. Sie bemäkeln die 
äußeren Fehler nur, um damit ihre innere Beziehungslofigkeit zum Inhalt zu verdecken. 
Ich fpreche hier von jenen, die auch heute nicht laut genug die Nichtkriegsmichtigkeit 
der Kulturarbeit betonen können. Sie find aber auf der anderen Seite bereit, mit allen 
untauglichen Mitteln die religiöfen Empfindungen der Andersdenkenden zu verlegen. 
Demgegenüber muß aber offen ausgelprochen werden, daß unfere Feiern keinen anderen 
Sinn und kein anderes Ziel haben können, als damit der dem Deutfchen innemohnenden 
tiefen Gläubigkeit neue, klarere und unferem Weſen entiprechendere Wege zu meifen. 
Wege, die nicht verlegen, fondern überwinden; die nicht zerftören, fondern aufbauen 
und die nicht fchmächen, fondern ftärken. 
Es ift zweifellos fehr fchmwer, gleichlam das gefamte deutfche Volk oder auch nur Die 
geſamte Parteigenoffenfchaft diefe neuen Wege zu führen. Ich bin davon überzeugt und 
weiß, daß die 44 auch auf diefem Gebiet zukunftsmweifende Aufgaben zu erfüllen hat. Sie ift 
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die eherne Spitze in dem meltanfchaulichen Keil der Bewegung. Wie das Bild fchon fagt, 
fteht fie damit alfo nicht außerhalb, fondern innerhalb der Bewegung, fie ift ein Teil 
von ihr und dient in bahnbrechender Weife den uns gemeinfam geftellten Aufgaben. 
Wir fehen als 44=Männer hierin keine eitle Sonderftellung, fondern eine höhere Ver- 
pflichtung. 
Diefe Worte muß ich in einer Schrift, die mehr als alle anderen einer konfequenten 
nationalfozialiftifchen Lebenshaltung dienen foll, vorausfchicken. Ich weiß, daß wir auch 
nur von jenen erwarten dürfen, in all dem, was uns diefe Schrift zu fagen vermag, ver= 
ftanden zu werden, die eine innere Bereitfchaft und Gläubigkeit mitbringen. Diefe Klar- 
ftellung entfpringt nicht einer mirklichkeitsfremden, fentimentalen oder mweichlichen kin— 
ftellung, fondern ganz im Gegenteil, fie entfpringt den Erkenntniffen des Soldaten, der 
im Erleben der Härten Des Kampfes die tiefen Bewegungen des Gemütes, d.h. den 
inneren Menfchen wahrnehmen konnte. Wer diefe Empfindungen leugnet, ift entweder 
eine kalte Lanösknechtsnatur oder ein intellektuell Verbildeter. Beide aber erfcheinen 
mir nicht wertvoll genug, um den Weg unferer Arbeit vorzeichnen zu dürfen. Sollen 
etwa erft die vollen Kirchen uns überzeugen, Daß gerade unfere Zeit, die Zeit eines er- 
höhten Einfates und Opfers, in den Menfchen ein ftärkeres Verlangen nach feelifchen 
Werten machruft? Sollen wir es unferen mweltanfchaulichen Gegnern überlaffen, dieſes 
Verlangen mit den uns bekannten Methoden zu befriedigen, nur weil mir felbft innerlich 
nicht ftark genug find, um jene vorhin angefprochenen Wege zu begehen? 
Ich begrüße es daher als Leiter des Hauptkulturamtes der Partei, daß die 44 mit der 
Herausgabe diefer Hefte in ihren eigenen Reihen das Verftändnis für Die Fragen der 
arteigenen Lebensführung und Feiergeftaltung wecken mill, und daß fie ihren Männern 
und Führern in der Fülle der Anregungen und des Materials einen klaren und kom— 
promißlofen Weg vorzeichnet, den ich nicht nur als 44=Führer, fondern auch als 
Politifcher Leiter vom ganzen Herzen bejahen kann. Ich habe mit Abficht mit einigen 
kritifchen Strichen das Problem der Feier angefchnitten, meil ich weiß, daß fchon in 
diefem Heft und in allen folgenden den pofitiven Geftaltungsfragen meitefter Platz ein- 
geräumt mird und meil am Beginn das Bekenntnis zur inneren Wahrhaftigkeit und 
damit auch das Erkennen eigener Fehler ftehen muß. Es ift eine von mir oft gemachte 
Erfahrung, daß die hier angefchnittene Frage von vornherein die beften Abfichten auf 
diefem Gebiete vereitelt. Mögen daher diefe Worte für alle, die uns in dieſer Arbeit 
helfen wollen, eine Beftätigung ihrer bisherigen Überzeugung, für die anderen aber eine 
Mahnung zum Nachdenken fein. 

44=Brigadeführer Karl Cerff, Leiter des Hauptkulturamtes,. 
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Ihr müßt ſchwer fein wollen an Ernft, Redlidj- 
Leit, Tapferkeit und Freiheit. Mögen die Mens 
ſchen euch plump ſchelten laßt fie das tun. Wer 
das Wirfliche hat, kann das Eitle entbehren. 

ERNST MORITZ ARNDT 


#KRameraden 


rieg und Frieden find nicht zmeierlei Zeiten, fondern zwei Aufgaben ein und 
desfelben Lebens: erkämpfen - erfüllen. Beide müffen wir aus derfelben melt- 
anfchaulichen Gefinnung heraus vollbringen. 
Der Krieg entfcheidet diesmal den Sieg des völkifchen Gedankens und feiner raffifchen 
Träger. 
Der Friede aber wird die Erfüllung der auf den Schlachtfeldern durchgefetten völki— 
fchen Idee im Leben der jungen Völker fein. 
Wir Deutfche, und in befonderem Maße mir von der 44, milfen: Unfere michtigfte 
Führungs= und Friedensaufgabe if, Vorbild und Beifpiel für die anderen zu fein. 
Unfer eigenes völkifches Leben muß zeigen, wie das Leben aller Völker nunmehr 
völkifch geführt werden foll. 
Inmitten der Auseinanderfesung mit der Kriegsmacht des gottlofen Bolfchemismus 
erfcheint eine neue 44=Schrift: »Die Feier«. 
Warum? Was mill fie? 
Sie mill demfelben Ziele und Werke dienen, dem auch die Front diefes Krieges dient: 
der Aufrichtung des Heiligen Germanifchen Reiches Deutfcher Nation. 
Sie will die Grundfäte unferer Kampf= und Sippengemeinfchaft: Auslefe, Gattenmahl, 
Sippe und Kampf für Volk und Reich, im Gottgedanken zufammenfchließen. 
Sie will die Fragen nach artgemäßer Lebensführung gründlich beantworten. 
Sie will für die zu erringende Einheit unferes Lebens und Denkens in Feiern den 
ordenseigenen Ausdruck finden helfen. 
Sie mwill dazu die Stimme für alle 44=Männer und Frauen werden, welche eine Ver— 
antmwortlichkeit für diefe Aufgaben in fich fühlen und Wertvolles beitragen können. 
Der Weg zu dem heiligen »Reich«, das uns vorfchmwebt, muß Schritt für Schritt gegangen 
werden. Er beginnt in unferen Kinderftuben erft als »Weg zum Weg«, als Erziehung 
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der Jugend zu Auslefe und Aufartung. Der Dienft, den hierzu eine Zeitfchrift leiften 
kann, ift nur ein befcheidener Teil. So will »Die Feier« das anregen, was die 44=Familie 
für die innere völkifche Wiedergeburt heute fchon tun kann, und fie will das Auge für 
die Klarficht des Zieles fchärfen, auf daß wir es noch leidenfchaftlicher wollen und noch 
heiliger lieben. 

Das vorliegende erfte Heft können wir das Heft »Sippe« nennen, da es außer den pro= 
grammatifchen Ausführungen des Reichsführers 44 über die Schusftaffel und anderen 
grundlegenden Artikeln vor allem das Grundmilfen über unfere völkifch-politifche Auf: 
faffung von der Sippe und von der 44=Sippengemeinfchaft enthält. Die Sippe ift der Boden 
der Wirklichkeit für unfere Lebensfeiern. Sie ift die größere und doch engere Gemein=- 
fchaft, aus deren Erlebniffen die Grundgedanken der völkifchen Weltanfchauung ent— 
ftehen. Die 44 aber erhält aus ihren Sippen den Nachwuchs an immer wieder neu 
auszulefenden Männern für Die ewige Aufgabe der Staffel: den Schut des Reiches. So 
nehmen alfo von der Sippe alle Aufgaben des 44=Mannes ihren Ausgang. 

Nachdem das erfte Heft fo die Grundlagen gebracht hat, wird das zweite Heft eingehend 
die Geburtsfeiern behandeln. 

Das dritte Heft wird fich mit den Feiern der Verlobung und der Hochzeit befchäftigen. 
Das vierte Heft wird fich mit der Geftaltung von Totenfeiern und den damit zuſammen— 
hängenden meltanfchaulichen Fragen befaffen. 

Danach foll das fünfte Heft den organifchen Zufammenhang der verfchiedenen Feierkreife, 
des Sippenjahres mit dem Nationalen Jahr und dem Sonnenjahr, aufzeigen. Diefes Heft 
fchlägt damit die Brücke von der Behandlung der Lebensfeiern zur Geftaltung der 
nationalen Feiertage und Jahreslauffeiern. 

Kameraden, fo übergeben wir Euch das erfte Heft, deffen Inhalt Ihr Euch ebenfo gründlich 
und unpverlierbar aneignen möget, wie Ihr fpäter nach den praßktifchen Vorfchlägen 
greifen mwerdet. In zweifacher Richtung nämlich gilt es voranzukommen: in Richtung 
zu den klarften und lesten Erkenntniffen über den Sinn und die Ordnung unferes 
Lebens, zu Gott, und in Richtung zu fruchtbarer und reicher Geftaltung unferes Lebens 
aus diefen Erkenntniffen heraus. 

Sendet Anfragen, Beiträge, Gedichte, Lieder, Geftaltungsvorfchläge und Berichte über 
gelungene Feiern ein! 

Wir wollen uns nicht mit halben Löfungen begnügen. Denn nicht nur für unfere Zeit 
fchaffen mir, fondern für das Reich unferer Enkel. Wir miffen aber auch, daß fich 
endgültige Löfungen nicht mit einem Schlage fchaffen laffen, wie wir auch wiſſen, daß 
wir fie nicht erzwingen und nicht von oben herab befehlen oder verorönen können. In 
lebendiger, fchöpferifcher Kameradfchaft wollen wir daher, 44=Männer und Frauen, an 
den uns gemeinfam geftellten Aufgaben arbeiten. Die Kraft des Gemütes möge unferer 
Arbeit Lebenstiefe, Geift und Wille mögen ihr Klarheit und Entfchiedenheit verleihen! 


- 
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ANGRIFF 


Lebnshaltung=Libmsgeffaltung 


enn einer von uns vielleicht noch auszog mit Gefühlen weicher Romantik und 
V jugendlicher Wolkenfchmwärmerei, den gaben die erften Schüffe wohl bald der 

rauhen Wirklichkeit zurück. Und der lernte begreifen, daß unfer Kampf und 
unfer Leben keinen Raum für die Flucht vor den Aufgaben diefer Welt ließen. 
In der Leere und Ode des Oftene, in der Dürftigkeit und der Einfachheit unferes dortigen 
Lebens wuchs aber in vielen das Wunfchbild einer fehöneren Zukunft. Nicht ein Wunfch 
nach Bequemlichkeit und Luxus war das; nur ganz am Anfang dachten wir mit einigem 
Bedauern zurück an die vollen Tage im Welten, an die buntfchillernde Welt von Paris. 
Aber dann tauchte früher oder fpäter Doch die Frage auf: wäre Das das wirkliche Leben? 
Diefer Rummel der Oberfläche, diefes Tingeltangel, dieſes feichte Getändel? Wäre das 
das Ziel unferes Kampfes für die deutfche Freiheit, daß wir uns in den Raufch und 
Taumel einer Scheinwelt verlören, in Schlagern und Tangos durch unfere »Freizeit« 
fchlitterten? Gemwiß - wir würden uns davon nicht erfchüttern laffen. Aber: das konnten 
mir ja auch fchon vorher haben. 
Wir fühlten es: unfer Kampf geht nicht nur um das Äußere Leben. Er geht auch darum, 
daß wir im Innern freie Deutfche werden. 
Auch das haben mir gelernt: zu fcheiden zwifchen echt und unecht, zwifchen Tat und 
Angabe, zwifchen Haltung und Hohlheit. Und wir find da zu der Meinung gekommen, 
daß wir den Kampf mit der Waffe nicht führen, um den Geift und die »Kultur« des 
befiegten Feindes daheim über uns fiegen zu laffen. Eine kleine Gefchichte aus dem erften 
Kriegswinter: Wir faßen in unferem Blockhaus am Weftmall. Ein Urlauber kam zurück 
und erzählte von feinen Erlebniffen in feiner großen Heimatftadt. Von einer prächtigen 
Revue, in der die Reize und Schwächen des meiblichen Gefchlechts in lebenden Bildern 
vorgeführt murden. Zuletzt kam die Darftellung der Treue: als der Vorhang aufging, 
war die Bühne leer, dann kam ein großer Bernhardinerhund. 
Nun - Das hat keiner von uns tragifch genommen. Aber jeder dachte wohl an feine 
Frau oder feine Braut daheim. Und dachte vielleicht auch daran, daß ein paar Millionen 
deuticher Frauen und Mädchen eine andere Treue lebten. Und daß der ganze faule 
Zauber im Rampenlicht nicht nur der Wirklichkeit entflieht, fondern das Deutfche Weſen 
verhöhnt. 
Und worin äußert fich denn Ddiefes deutfche Wellen? Nur in den ermigen Werken hoher 
deutfcher Kunft, deutfcher Dichtung, deutfcher Gefchichte? Nur in den Großen der Ge= 
fchichte und Gegenmart? Nein - auch in jedem einzelnen und in jedem Tun: in der 
inneren Haltung, aus der er lebt und handelt. In feiner Lebenshaltung verleugnet 
oder bekennt jeder feine angeftammte Art. 
Die Lebenshaltung der Bewegung des Führers war vom erften Tage an nüchtern und 
klar. Aber über uns mehte ein Zeichen, das mehr war als Fahnentuch: das Hakenkreuz. 
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Ein kalter Verftandesmenfch mochte vielleicht fachlich feftftellen, daß es nur ein altes 
Zeichen war. Uns war es mehr. Uns mar es lebendisfte Wirklichkeit und zugleich 
ein Heiligtum. 

Der Kampf auf den Straßen, in den Sälen, die Wahlfchlachten, die Aufmärfche - all das 
ftellte uns Tag für Tag mitten in die rauhe Wirklichkeit. Aber ein- oder zweimal im 
Jahre, da ftanden wir an lodernden Feuern und holten uns neue Kraft. Spötter und 
Speier mochten uns Narren und Träumer fchelten, Heuchler mochten uns Heiden 
fchimpfen, Rationaliften mochten uns Romantiker nennen: am Feuer ftanden Die 
Männer des Alltags und der harten Wirklichkeit und erlebten - eine Feierftunde, die 
ihnen neuen Mut und neuen Glauben gab für ihren Kampf im Leben. 

Dann kam der Sieg. Es wandelte fich der Kampf, aber er blieb Kampf. Und der Alltag 
blieb hart und rauh. Aber dann kam der Reichsparteitag, dann der 9. November. Am 
1. Mai erftanden allenthalben wieder Maienbäume, an den Sonnenmwenden leuchteten 
überall die Feuer, am Erntedanktag grüßten Erntekronen - fo wurde es Jahr für Jahr 
und murde fefter Brauch. Und jeder fand das in Ordnung und freute fich deffen. Keiner 
kam auf den Gedanken, daß das falfche Romantik oder Weltflucht fei. 

Und feit urdenklichen Zeiten entzünden wir unferen Weihnachtsbaum. Weihnachten im 
Kreife der Familie ift ohne Lichterbaum undenkbar. Und felbft der nüchterne Rechner ahnt 
in diefen Weihnachtstagen etwas davon, daß es mehr gibt als den Rechenftift und das 
Handwerkszeug. Doch der falfchen Romantik ließe er fich wegen feines Weihnachtsbaumes 
nicht verdächtigen. 

Seltfam - menn dann einmal einer hergeht und feine Hochzeit nicht allein am Standes- 
amt für erledigt hält, fondern nach einer ordentlichen Feier fucht - dann mird vielleicht 
gelächelt und gegrient, »Romantik«, »fauler Zauber«, »Sentimentalität« und ähnliche 
Worte fallen ihm zu. Und er felbft fühlt fich unficher und bedrückt - es ift ihm nicht 
ganz wohl zumute, Vielleicht hat er dazu felbft noch ein paar kitfchige »völkifche« 
Feiern mit »Opferfchalen«, Steinaltären, Runenfchmuck und Weihedolchen in unange= 
nehmer Erinnerung. Kein Wunder, daß er fich von folchen Greueln mit Recht abmendet. 
Wo liegt denn hier der Unterfchied? Hakenkreuz - Sonnmwendfeuer - Maienbaum und 
Weihnachtsbaum, das alles ift uns nahe und vertraut. Eine Sippenfeier - ein Feft um 
Geburt, Hochzeit oder Tod - das liegt uns fo fern, da find mir hilflos und arm - 
trogdem mir doch ganz »unter uns« blieben? 

Das eine Mal empfinden mir die Feier wie etwas Selbftverftändliches, das andere Mal 
fürchten mir eine romantifche Verirrung. Und doch find mir dabei ftets Diefelben 
Menfchen und wollen aus derfelben Haltung leben. 

Aber: Hakenkreuz, Sonnmwendfeuer, Maien= und Weihnachtsbaum - fie kommen zu uns 
in ungebrochener Überlieferung. Von den Feiern um Geburt, Hochzeit und Tod blieb 
meift nur das Feft mit Jubel und Tanz, Mahl und Trank übrig - die Feier, der Kern 
des Ganzen, ift der Sippe allmählich entwunden worden. Die Kirche hat diefe Feiern 
jahrhundertelang deutfchen Familien »vorgemacht«, die eigene Überlieferung ift ge= 
brochen und nun, da mancher von uns keine innere Beziehung zur Kirche mehr fühlt, 
da ermeift fich plößlich, daß die Sippen im Laufe der jahrhundertelangen Entwöhnung 
nicht mehr in der Lage zu fein fcheinen, ihre Lebensfeiern zu geftalten, ja - es taucht 
fogar der Verdacht auf, daß unfere Lebensfeier die kirchliche Feier kopieren mollte! 
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Noch ein anderer Grund muß aber erkannt werden: die Sippen find nicht nur nicht mehr 
fähig, ihre Lebensfeiern zu geftalten; die Sippen find ja - vor allem in den Städten - 
gar nicht mehr als lebendige Gemeinfchaft vorhanden. 

Aus Dielen Umftänden ergibt fich für uns in der Schutftaffel aber auch die doppelte 
Aufgabe: erftens die Sippe wieder zur Lebenswirklichkeit werden zu laffen, und zweitens 
ihr und unferen Kameraden in ihr zur Seite zu ftehen, damit fie die alte Sicherheit in 
ihrer Lebensgeftaltung mwiedergemwinnen. Es geht dabei, wie überhaupt bei den Lebens= 
feiern der Bewegung, niemals darum, daß fich nun vielleicht die Bewegung an die 
Stelle der Kirche oder der Sturmführer an die Stelle des Geiftlichen fett - an eine 
Stelle, die allein dem Vater oder dem Sippenälteften zufteht. Aber wir wollen ja auch 
keine neue Zerfplitterung des Volkes in feine Sippen. Jeder einzelne lebt ja nicht nur 
im Raume feiner Sippe, taufendfältig kommt er doch mit den Volksgenoffen und 
Kameraden anderer Sippen in engfte Berührung. Und fo ift es ganz natürlich, wenn 
auch in unferen fippengebundenen Lebensfeiern vielfältige Brücken zur Kameradfchaft 
und Volksgemeinfchaft gefchlagen werden, wenn in der Lebensfeier des 44=Mannes 
ein Kamerad im Worte des Führers bekundet, Daß das ganze Volk Anteil nimmt an 
Freud und Leid des einzelnen. 

Und was für die nationalfozialiftifche Feiergeftaltung immer Grundfat war, gilt auch 
für Die Lebensfeier: fonnenklar und echt, fern von mpyftifchem Kult und verlogener 
Phrafe zu fein, die Handlungen, die Lieder und Mufiken aus unferer Welt geboren! 
Die Feier ift dann nicht eine Flucht aus dem Alltag, fondern feine Krönung, die Kraft 
fchenkt für lange Zeit. Die Handlungen als Sinnbilder unferes Glaubens und unferer 
Weltanfchauung find fchlicht und felbftverftändlich. Nur deshalb kann langfam aber 
ficher die Feier von heute zum Brauchtum von morgen werden, kann fie fich unge= 
fchrieben und ungepredigt von felbft fortüberliefern und Formen geminnen, die 
wieder zeitlos gültig werden mie Hakenkreuz, Sonnmwendfeuer oder Weihnachtsbaum. 
Und die inneren Vorausfegungen? Wenn die Welt einmal nicht mehr als das Jammertal 
und die Feier nicht mehr als Vorbereitung auf ein befferes Jenfeits empfunden wird, 
dann wird auch kein innerer Gegenfat zwifchen Feier und Alltag mehr beftehen. Wenn 
wir unfer Leben und unferer Sippe Leben als einen einzigen gefchloffenen Auftrag fehen 
und mieder einordnen in Das große ewige Gefchehen im All, im Jahr und in der 
Gemeinfchaft des Volkes, dann haben wir aber auch keine Sehnfucht mehr danach, uns 
einem fchillernden Taumel auszuliefern, um das mirkliche Leben für ein paar Stunden 
zu vergeffen. Dann wird auch unfere Freude und Lebensluft wieder mwelenhaft. 

Wenn mir uns felbft als Einheit von Leib, Seele und Geift wieder entdeckt haben und aus 
folcher ganzheitlichen Haltung heraus leben - nicht nur reden! - dann kommen mir 
allmählich wieder zu dem, was allein unferer germanifch=deutfchen Art entfpricht. Dann 
lernen wir in Alltag und Feier fcheiden zwifchen dem, mas aus unferem Blute geboren 
ift und dem, mas vielleicht über Amerika oder England, letzten Endes aber doch aus 
Paläftina, kam, in der Stellung zur Frau, zur Ehe, zur Familie und Sippe, zu allen 
Fragen unferes Lebens. 

So murde uns ein kulturelles Ziel diefes Krieges geboren: Die germanifche Lebens- 
haltung heimzuholen, aus der heraus mir ein rein Deutfches Leben geftalten dürfen. 


Dr. Hans Strobel. 


11 





LEBEN 


* 
» 
23 
= 
© 
5 
SO 
a 
8 
ẽ 






ir find uns Darüber klar geworden, Daß es un= 
finnig wäre, den Verfuch zu unternehmen, Männer 
ralfifcher Auslefe zufammeln und nicht an die Sippe 
zu denken. Wir wollten und wollen nicht den Fehler der Sol- 
daten= und Männerbünde der Vergangenheit machen, die 
Jahrhunderte wohl beftehen mögen und dann, weil der Blut= 
ftrom der Zucht und die Tradition der Sippe fehlt, in nichts 
verfinken, wir wiffen ja aus tieffter, innerfter Überzeugung, 
daß eine Gemeinfchaft nur dann, wenn fie in Ehrfurcht vor 
den Ahnen der fernften und graueften Vorzeit, überzeugt 
von der ewigen Herkunft ihres Volkes lebt, imftande Tein 
wird, den Weg in Die Zukunft zu gehen. Wir willen, Daß nur 
dann, wenn Die Erkenntnis ganzen Blutes als Verpflichtung 
aufgefaßt wird, als heiliges Vermächtnis, das in artreiner 
Sippe weiter zu vererben ift, eine Raffe und ein Volk das emige 
Leben haben. Wir find Durchörungen von der Überzeugung, 
daß nur Die Generation, Die eingebettet ift zwifchen 
Ahnen und Enkeln, den richtigen Maßftab für Die 
Größe ihrer Aufgabe und Verpflichtung und für die 
Winzigkeit ihrer eigenen und vergänglichen Bedeu= 
tung in fich aufnimmt. 

HEINRICH HIMMLER 


DieSippe von morgen 
als Grundlage unferer Libnsfänn 


Lebens. Sie ereignen fich in der Gemeinfchaft der Familie und der Sippe. 
Hier vermag der Menfch das ewige »Stirb und Werde« in feinen Urfachen und 
Zufammenhängen, vor allem aber das Erbgefet in feinen beglückenden und unerbitt= 
lichen Auswirkungen zu erfahren. 
Er vermag weiter zu erkennen, Daß er felbft als Erbträger nicht einzelner, fondern 
Glied größeren, überperfönlichen Zufammenhangs ift. 
So vermag er auch einzufehen, daß Gattenmwahl, Zeugung und Geburt nicht im aus— 
fchließlichen Belieben des einzelnen ftehen dürfen, fondern Schickfal bergen und daher 
Intereffengebiet und Aufgabe der größeren Lebenseinheit, der Sippe, find. 
Aber auch die Sippe als größerer Erbgutträger ift wiederum nur Glied noch größerer 
fchöpferifcher Lebenseinheiten. Das Erbgefüge der Sippe ift Teil vom Erbleben 
Des Volkes; des Volkes Erbftrom aber, der in allen Sippen und einzelnen zufammen 
fließt, ift göttlichen Urfprungs und Welens. 
Heilig ift daher der Erbgang in und durch uns, und heilig find feine ewig wieder— 
kehrenden Ereigniffe: Gattenmwahl, Zeugung, Geburt und Einzeltod. 
Der Sinn und Inhalt der Lebensfeiern ift, uns DdDiefe Heiligkeit 
bewußt zu machen. 
(Auch die Totenfeier ift eine Lebensfeier, denn gerade der Tod läßt das Erbleben 
und die Lebensordönung der Sippe in ihrer Bedeutung erft deutlich werden.) 
Die Lebensfeiern find im Grunde Sippenfeiern. Echte Lebensfeiern find ftreng 
genommen nur dort denkbar, wo die Sippe »lebt« oder die Sehnfucht nach Erneuerung 
der Sippe befteht. Die Lebensfeier von heute muß fomit zunächft die Sippe von 
morgen fchaffen helfen, damit aus der Sippe von morgen - als Erlebnisgrundlage - 
dann erft Die Vollendung der Lebensfeier komme. 
»In der Frühzeit unferes Volkes wurden die Lebensfeiern durch die Sippe geftaltet. Eines 
der entfcheidenöften Merkmale der artgemäßen Lebensgeftaltung des nordifchen Men= 
fchentums mar die mirkliche, die aus dem Raffeinftinkt heraus gelebte Einheit von 
Recht und Glaube. Sie bedurfte zur Wahrnehmung ihrer brauchtümlichen, glaubens- 
mäßig gebundenen Feier keines eigenen »Perfonals«, keiner berufsmäßigen Mittler, 
Feiergeftalter oder Feierreöner, fondern der Führer der Sippe mwar der geborene 
Wahrer des Sippenbrauchtums, genau fo, wie es der Führer des Stammes oder Volkes 
bei den Feiern der größeren Gemeinfchaften mar. 
. +... Infolge der Übernahme der Feiern durch die Kirche wurde im Laufe der Jahrhunderte 
die Sippengemeinfchaft untüchtig, die Lebensfeier von fich aus zu geftalten.« (Richtlinien 
der NSDAP. zur Geftaltung der Lebensfeiern, Ziffer 2.) Der völkifche Sippengedanke war 
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ja das, wozu die Jenfeitslehre mweltanfchaulich im kraffeften Gegenfaß fteht! Hier konnte 
es kein Nebeneinander geben: der Sieg des einen mußte und muß ewig die Vernichtung 
des anderen nach fich ziehen. - Es fiegte damals die zielbewußt vorgehende römifche 
Kirche. 

Der Liberalismus der Neuzeit, ein Kind des von der Kirche begonnenen Zerfeßungs= 
werkes, hat die Auflöfung des fipplichen Volksgefüges bis zu den »Individuen« meiter= 
geführt. 

Die nationale Wiedergeburt unferer Zeit gefchah auch im Hinblick auf die Möglichkeit 
der Rettung des Sippengedankens wirklich in legter Stunde. Der Großteil unferes Volkes 
ift verftädtert; vergeblich fucht der einzelne im Afphalt Wurzel zu fchlagen; wieviel 
weniger vermag dies das größere wuchshafte Gebilde der Sippe. Aber auch im Bauern= 
tum ift die »lebendige« Sippe eine Seltenheit geworden. 

Das gefchichtliche Schickfal hat es fomit gefügt, daß fich unfere Volkmerdung nicht als 
eine organifche Entwicklung von der altgermanifchen Sippen= und Stammesordnung her 
vollzog. Sie begann vielmehr mit deren Zertrümmerung und mit der Beugung unter 
ein fremdes geiftiges Joch und erfüllte fich in der ftändigen Auseinanderfetung mit 
diefem Schickfal und feinen Folgen. 

So muß nun die Sippenmerdung vom meltanfchaulich und politifch geeinten Volk 
her gefchehen. 

Trot unferes tragifchen Geiftesfchickfals in der Vergangenheit und troß der auf- 
lockernden Wirkungen des modernen Lebens befteht als Reft der alten Sippenordönung 
noch Die dDeutfche Familie. 

Vonihr aus, insbefondere von der Familie des 44-Mannes aus, 
muß die Sippe von morgen wieder wachgserufen werden. 

Lieber Kamerad! Du fiehft im folgenden weitgehende Folgerungen aus der völkifchen, 
aus der nationalfozialiftifchen Idee, gezogen. Es gehört zur Haltung des 44=Mannes, 
der Wirklichkeit und der Wahrheit mit gleich offenem Auge gegenüberzuftehen. Wenn 
auch viele von uns feftftellen werden, daß ihre Sippe, fo mie fie heute wirklich ift, noch 
meit von dem entfernt liegt, mas uns als ldeal vorfchmwebt, fo ift das kein Grund zur 
Mutlofigkeit. Laffen wir uns im Gegenteil von einem weitgefteckten Ziel begeiftern. 
Das Ziel liegt ja vor uns ebenfo mie die Erfüllung. Das Leben verjüngt fich ja 
immerzul Was nicht ift, das kann noch werden, was in der Vergangenheit verfäumt 
wurde, kann in der Zukunft nachgeholt und beffer gemacht werden. Der völkifche 
Staat ift nun einmal etwas anderes als irgend ſonſt ein Staat, wie wir ihn in der Ver— 
gangenheit hatten und wie andere Völker ihn noch haben. Der völkifche Staat ift ein 
Staat des Lebens und nicht nur leblofe Form. Sein größter Inhalt ift der Bluts= 
gedanke und eine klare Folge aus diefem der Sippengedanke. Wir 44=Männer müffen 
ihn zuerft verwirklichen, dem ganzen Volke zum Vorbild. 

Welche erften Schritte können wir auf dieſem Wege tun? 


Wir werben um die eigene Sippe 


Der 44=Mann als meltanfchaulich am meiften bemwußter Gefippe macht es fich zur Auf= 
gabe, der Werber um feine eigene Sippe zu fein. Er fucht zu diefem Zwecke den Sippen= 
älteften oder einen anderen angelehenen Altverwandten für den Sippengedanken zu 
geminnen, mit ihm zufammenzuarbeiten und mit ihm möglichft zum weltanfchau- 
lichen Kern vorzuftoßen, um zu einer tragfähigen gemeinfamen meltanfchaulichen 
Bafis für die Sippe zu gelangen. Er muß allen Gefippen wieder zu willen machen: 
Was ift Sippe? 
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Die Sippe ift Erbgruppe im Volk; Geftalt, Gefüge aus Erbgut wie der einzelne, aber 
größer an Umfang und Lebenskraft. 

Die Sippe umfaßt alle gleichzeitig lebenden Gefchlechter vom Vaterftamm, Die 
zwifchen Ahnen und Ungeborenen im Licht des Tages ftehen. Die »ewige Sippe« umfaßt 
auch diefe. 

Die Sippe von morgen ift völkifch. Die altgermanifche Sippe erfteht neu als groß- 
germanifch denkende Sippe. Sie will fich nicht um ihrer felbft, fondern um Volkes und 
Reiches millen. 

Die Vaterlinie führt. Die Männer tragen die Sippe. Ohne Söhne erlifcht die Sippe 
(Sippenname!). 

Mit jeder Ehe nimmt der Mannesftamm Erbgut einer anderen Sippe an fich und »ein= 
verleibt« es fich im kommenden Gefchlecht. Zwei Stämme vermählen fich, zwei Sippen 
werden verwandt. Die Braut tritt aus ihrer Sippe in die Sippe des Mannes über. 

Dem Erbgefet entfprechend foll Artgleichheit in der Sippe herrfchen. Dies wird 
erreicht durch die Wahl anlagenähnlichfter Frauen. 

Verungleichtes Blut fpürt keine Zulammengehörigkeit. 

Einheitliches Blut jedoch will aus fich felbft Sippe. Sippengefühl, Sippenehre, Sippen= 
gehorfam und Sippenfriede find hier keine »Gebote«, fondern Selbftverftändlichkeiten, 
Ausfluß der einheitlichen blutlichen Verfaffung, denn Sippenliebeift das Eins- 
sefühldesgleichenErbguts. Die Gefühle gegenüber den Verwandten der Frauen 
entipringen derfelben Grundtatfache. 

Was foll Sippe? 

Aus diefem ihrem naturgefetlichen Wefen heraus hat die Sippe im eigenen Intereffe wie 
im Intereffe des Volkes zwei Hauptaufgaben. Bemwußte Erbpflege, mie fie durch 
die Erkenntnis des göttlichen Erbgefetzes wieder möglich geworden ift, und artgemäße 
Lebensführung. 

Die mwichtigfte, weil entfcheidende Tat der Erbpflege ift die Gattenmahl. Bisher fchon 
mußten mir: nicht eine einzelne wird gefreit, fondern Das Erbgut ihres ganzen Stammes. 
So silt finngemäß aber auch dies: Nicht der einzelne freit, fondern die Sippe. Söhne 
edler und geordneter Sippen empfinden dies nicht als Zwang, fondern als Selbftver- 
ftändlichkeit. Sie wiſſen fich als jüngftes Schickfal der Sippe. Wir milfen, daß diefer 
Grundfat zunächft nur gefinnungsmäßig befolgt werden kann, Der einzelne foll 
aus dem Geifte der Sippe heraus freien. Wer ohne die Sippe freit, gefährdet 
die Einheit ihres Erbgutes und damit auch ihre weitere Eintracht. 

Lebensführung ift Formung der Sippe als Gliedgeftaltim Gefamtvolk. 
Teilaufgaben der Sippenführung find: die Kenntnis der Erb= und Lebensgefege von 
Gefchlecht zu Gefchlecht übermitteln (Lebenskunde), das Sippenbemußtfein bewahren und 
die Kenntnis des Erbgutes und Erbganges in der Sippe bewußt halten (Sippenkunde), 
Sippenkultur pflegen in Heimgeftaltung, Gefittung, Brauchtum, Feier, am Leben der 
Volksgemeinfchaft als Sippe teilnehmen, die Volkskultur von der Sippe her mwachfen 
machen. 

Wie lebt die Sippe? 

Die Sippe ift in der Erfüllung diefer Aufgaben für alle Gefippen und dieſe find der Sippe 
verantmortlich. 

Wo Verantwortung ift, muß Führung und Gehorfam fein. Des Stammpaters Art 
ift bei geordneten Sippen in den ältesten Gefchlechtern am mwenigften abgeändert. Darum 
führt der Alteften einer die Sippe in deffen Geift. Bei gleichen Charakterwerten hat Erft= 
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geburt hier den natürlichen Vorrang. Durch Anerkennung eines AÄlteften und Achtung 
des Sippenrates bemweift die Sippe, Daß fie Wert hat. 

Die Sippenehre ift heilig. Sie beruht auf Art und Leiftung, künftig auch wieder auf 
Alter und Größe der Sippe. Sie dient der Volksehre: Die Ehre der einzelnen Sippen ver= 
hält fich zur Ehre des Volkes wie die Glieder zum Ganzen, wie die Wurzeln zum Stamm. 
Der Sippenfricde ift heilig. Wilhelm Grönbech berichtet in »Kultur und Religion 
der Germanen«: »Friede herrfcht unter den Verwandten. Das bedeutet in erfter Linie 
gegenfeitige Unantaftbarkeit. Es unterliegt keinem Zmeifel, dal gute Verwandte gründ- 
lich uneinig werden konnten; mie aber auch die Sache lag, die Entfcheidung konnte 
- follte - mußte notwendigermweife in Frieden und zum Frieden ausfallen.« 

Die Geftalt der Sippe gewinnt durch gefchloffene Siedlung im Lande. Die 
Familien kennen einander, erfehen aneinander Feftigung oder Wandelung des Erbgutes. 
Sie erleben die Blutsgemeinfchaft in allen Lebenslagen. Sie bieten anderen Sippen, Die 
fich in Söhnen und Töchtern ihnen verbinden wollen, ein gefchloffenes Bild. Im Neu= 
land kann von Anfang wieder auf gefchloffenes Siedeln der Sippen geachtet werden. - 
Verftreut wohnende Sippen müffen fich zur Wahrnehmung ihrer Gemeinfchaftsaufgaben 
verfammeln. 

Der eigentliche erfte Altefte einer Sippe im neuen Sinne wird in vielen Fällen der 44=Mann 
fein, wenn er mit der Geburt des erften Enkels in die Altgeneration aufgerückt fein wird. 
Auch bis dahin wird er fchon die Belange der Sippe wahrnehmen. Die Alten genießen 
in der Zeit des geiftigen Umbruchs vorerft meift Ehrenftellung. 

Die Werbung um die Sippengemeinfchaft bis zu den letten Vermandten aus der neuen 
völkifchen Weltanfchauung heraus ift eine Arbeit, die fich über Jahre erftreckt. Sie ift 
ein Werben um Das Leben felbft und fo ein heiliger Dienft. Erft wenn aus der unver— 
bundenen Zahl der Verwandten wieder eine bewußte und aktive Lebensgeftait, ein 
Ordnungsgebilde geworden ift, können die fippenführenden Männer fich den Haupt-= 
aufgaben zumenden. 


Die Sippentafel 


Jeder von uns hat zur Erteilung der Heiratsgenehmigung durch die 44 die Sippentafel 
erftellt oder wird dies fpäter noch nachholen. Von ihr follen fo viele Abfchriften in 
überfichtlicher, auch künftlerifcher Form gemacht werden, wie die Sippe Familien zählt, 
fo daß jede Familie im Beſitze der Sippentafel ift. Die betreffende Familie wird in die 
Mitte der Sippentafel gefetst. »Die Feier« wird Mufter folcher Sippenfchaubilder bringen. 


Die Führung des Sippenbuches 


Das Sippenbuch hat zwei Aufgaben: es foll die Gefchichte der Sippe fefthalten und dic 
Lebenserfahrungen (das Weistum) der Sippe für die kommenden Gefchlechter bewahren. 
Es wird am beften vom Alteften, einem geeigneten Altvermandten oder heute vom 
44-Mann geführt. Alle Gefippen können feine Mitarbeiter fein, indem fie Berichte und 
Beiträge aus den Familien dazu liefern. Wo ein Sippenbuch noch nicht befchafft ift, 
können vorläufige Aufzeichnungen, auch über die Gegenmart der Sippe, gemacht, Bilder, 
Briefe und anderes fichergeftellt werden. Die Ahnenforfchung ift ein wichtiger Teil der 
Sippenforfchung. Mit ihr wollen wir nicht nur ein ftatiftifches Intereffe befriedigen, fon= 
dern Ahnenforfchung muß uns ein Heimfuchen und Heimholen der Ahnen fein, auf daß 
fie uns wieder lebendig werden und daß uns bewußt mwerde, wie tief wir in unferem 
Volke mwurzeln und mie tief das göttliche Leben ift. 


17 


Es haben fchon früher, vor allem aber feit der nationalfozialiftifchen Erhebung, einzelne 
Familien mit mehr oder meniger Erfolg den Zufammenfchluß zu Familien= oder 
Gefchlechterverbänden verfucht. 

Der Wert und die Lebensberechtigung folcher Vereinigungen aber liegt in ihrer Ziel= 
ſetzung. 

Es gibt arme Irre - auch Gefchäftemacher find unter ihnen -, die in der Tatfache, daß 
mehrere Menfchen den gleichen Namen tragen, allein fchon einen hinreichenden Grund 
dafür erblicken, diefe Menfchen zu einem »Familienverband« zufammenzufchließen. (Siehe 
den Auffat »Unorganifche Familienverbände« in Heft 3/8. Jahrgang der Monatsfchrift 
»Familie, Sippe, Volk«!) 

Demgegenüber ift es das erfte Erfordernis, daß ein Familienverband nur folche Mit— 
glieder aufnimmt, die ihre Abftammung von einem gemeinfamen Stammpater nach= 
weifen können, alfo wirklich verwandt find. Die allermeiften diefer immerhin organifchen 
Familienverbände befchränken fich indes auf rein hiftorifche Intereffen und Zielfegungen: 
die lückenlofe Erftellung der Ahnentafel, das Auffuchen bedeutender Ahnherren und 
Ahnfrauen, die Auffammilung aller erreichbaren Lebensberichte, die Feftftellung einer 
etwaigen Vermwandtfchaft mit gefchichtlich ruhmvollen oder prominenten Perfönlichkeiten. 
Darin liegt zweifellos Sinn. Es fehlt jedoch das Wichtigfte: die Blickrichtung auf die 
Zukunftstat! Solche Familienverbände find rein rückfchauend. 

Die 44 ift die Gemeinfchaft der Sippen der 44 =Männer. Diefe Männer find zunächft 
abftammungsmäßig gar nicht miteinander verwandt und doch ftehen fie fich artlich 
näher als manche »Vermwandte«. Sie haben fich gefunden als Träger und Soldaten einer 
gemeinfamen Idee, und haben einen unbedingten Gehorfam gegenüber den züchte- 
rifchen und politifchen Forderungen aus diefer Idee befchworen. Dadurch trat Auslefe 
ein. Zu der Auslefe nach dem Charakter, welche in dem freimilligen, artbedingten 
Bekenntnis zur ldee lag, kam dann auch noch eine tatfächliche raffifche Auslefe. Und 
fo find wir 44=Männer einander um fo mehr auch erbanlagenmäßig »verwandt«, je mehr 
wir raffifch und charakterlich 44=Eignung mitbringen. Auch wir murden angemiefen, 
Ahnen= und Sippenforfchung zu treiben, auch mir fuchen jede habhafte Kunde über 
unfere Ahnen der Vergangenheit zu entreißen. Ahnenverchrung ift ein Teil unferes 
lebendigen Glaubens und unferer Lebenshaltung. Unfere werbenden Bemühungen in 
rückmärtsgehender Richtung, hin zu unferen Eltern und Großeltern, find ebenfalls fchon 
aus diefer Haltung zu verftehen. Selbft wenn mir mit unferen Eltern und Voreltern 
heute manchesmal mweltanfchauliche Differenzen haben, wir 44=Männer fehen und lieben 
und verehren in ihnen die, welche uns das Leben gaben. Unfer Glaube an ein neucs 
Ideal befiehlt uns nicht, Vater und Mutter zu verlaffen, denn wir mwiffen, daß mir uns 
felbft aufgeben, wenn mir uns von unferen Ahnen losfagen. Verftänönis, Rückficht und 
ftindige Aufmerkfamkeit ihnen gegenüber muß fie davon überzeugen, Daß mir, ihre 
Söhne, keine fchlechteren Kerle find als fie felber waren. 

Uns aber kennzeichnet das Ziel, das vor uns liegt; unfer Sippengedanke zielt auf die 
Sippen, die morgen aus unferem Blute fein werden und die fich um foviel näherftehen 
werden, als wir das Gefet der Auslefe unter uns Männern und das Gefet der rechten 
Gattenmwahl gegenüber unferen Frauen erfüllen. So gewinnt innerhalb der 44 die Sippe 
wieder eine neue Aufgabe, eine züchterifche, politifche, im ganzen gefehen eine völ- 
kifche Aufgabe: Pflege und Stärkung des nordifchen Blutsanteils, Kinderreichtum, 
Nachwuchs an Männern für die 44 und damit für den Schuß des Reiches, Abftellung 
von Nachkommen für ein neues Bauerntum und Wehrbauerntum. Vorausfesung für 
die Erfüllung diefer Aufgaben ift die Pflege neuer artentfprechender Gottgläubigkeit, die 
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Pflege einer art= und volksgemäßen Lebensführung und eines großdeutfchen Kultur= 
sedankens in Feften und Feiern unferer politifchen Gemeinfchaft und unferer Sippen. 
Wir miffen, daß uns eine wirkliche Zukunft befchieden fein wird, wenn mir fie in Treue 
zu unferen Grundgeleten uns felber bauen. 


Der Sippen=Jahrmeifer 


Unmittelbar fippenbildende Kraft hat die Aufftellung und Vervielfältigung eines Sippen= 
Jahrweifers, der von allen fipplich verbundenen Familien Geburtstage, Hochzeitstage 
und Todestage enthält. Er kann künftlerifch geftaltet werden. Durch den Sippen=Jahr= 
mweifer werden wir angehalten, keinen diefer Tage zu überfehen und uns bei ihrer Wieder= 
kehr brieflich und in Gedanken mit unferen Verwandten zu verbinden. Mit den Jahren 
aber prägen fie fich Dadurch unverlierbar unferem Gedächtnis als Teil unferes Sippen= 
bemußtfeins ein. 
Der Herzraum der Familie 


Die Wohnftube des Haufes, etwa eine Ecke diefer Stube, muß die geiftige Mitte, den 
»Hort« der Familie beherbergen: Ahnenbilder, Sippentruhe oder Sippenfchrein, Sippen= 
buch, Lebensbücher der Kinder, Sippentafeln, Briefe, Sippenleuchter ulm. In vielen Fällen 
kann das Arbeitszimmer des Vaters Die große Sitecke der fich gelegentlich zu befinnlichen 
. Stunden oder zu Feiern verfammelnden Familie enthalten. In Bauernhäufern richtet fich die 
Wahl des Plates für den Familienhort nach der landfchaftsgebundenen Bauform. An 
einen folchen Herzraum des Haufes mag künftig fchon beim Planen des Eigenheims ge= 
dacht werden. 
Das jährliche Treffen der Sippe 


Dazu kann ein bleibender Sippentag von der Sippe beftimmt werden, z.B. der Jahrestag 
der großen Tat eines Ahnen oder eines fonft für die Sippe denkmwürdigen Ereigniffes. 
Er kann aber auch ftattfinden gelegentlich der Feier des Geburtstages des Älteften oder 
eines anderen betagten Gefippen, anläßlich der Geburtsfeier des Stammhalters, der Hoch= 
zeit eines Sohnes oder einer Tochter, oder anläßlich eines Todesfalles. Wo die Familien 
räumlich zulammenmohnen, kann das Sippenfeft fchon mährend des Krieges abzuhalten 
begonnen werden, im übrigen aber werde es für fpäter ernftlich ins Auge gefaßt. Auch 
für den ftädtifchen Menfchen ift es nicht fchmwer, fipplich Verbindung zu halten. Staat= 
liche Organifation kann umfaffende Maßnahmen treffen, um die verftreut lebenden Men— 
fchen einer Sippe Davor zu bewahren, daß fie fich als Ermachfene nie oder nur felten 
wieder einmal fehen. Wie es möglich war, die modernen Verkehrsmittel einzufegen für 
sroßzügig durchgeführte KÖF.=Reifen, fo ift es auch möglich, jeder Sippe einmal im Jahre 
eine koftenlofe Fahrt zu einem Treffen an ihrem Stammſitz zu gewähren. Der Stamm= 
fig ift dort, wo die Sippe ihre tieffte Wurzel hat. Jede Sippe foll den Zufammenhang mit 
dem Bauerntum aufrechterhalten. Verftädterte Sippen follten dem Ruf »Heim aufs Land!« 
Folge leiften, indem fie den einen oder anderen ihrer Söhne zum Bauerntum zurück= 
führen. Gleichzeitig muß auf weite Sicht eine tiefgreifende Erziehung dafür forgen, daß 
keine Sippe folche vom Staate etwa gebotene Möglichkeiten für die Abhaltung des Sippen= 
tages unterläßt und daß es als Pflichtverlegung erachtet würde, wenn einzelne folchem 
Rufe der Sippe nicht Folge leiften wollten. Selbft wenn das Sippentreffen nur alle zwei 
oder drei Jahre ftattfindet, ift Dies mehr als nichts. Zu den Sippenfeiern müßten alle 
Familien menigftens brieflih anmefend fein. Jede Familie foll fpäterhin ihr eigen— 
geftaltetes Briefzeichen führen (Sippenzeichen oder Wappen!). Jedoch hat die »briefliche 
Anmelfenheit« nur Sinn, wenn man fich von vorausgegangenen Sippentagen her kennt. 
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Das Patenamt 


Die Übernahme des Patenamtes für die Neugeborenen durch Mitglieder der Sippe ift 
ebenfalls eine wichtige Sofortaufgabe, Durch deren Wahrnehmung einzelne Gefippen 
einander enger verbunden werden. 


Gerade jest im Kriege müſſen wir fchon den inneren Zufammenfchluß unferer Sippen zu 
erreichen verfuchen. Und in allen Entbehrungen und Schickfalsfchlägen müffen mir Halt 
und Kraft in einer völkifch gläubigen Sippe und in unferer 44=Sippen-Gemeinfchaft 
gewinnen und nicht mehr Troft fuchen in den Jenfeitsverfprechungen der Kirche. 
44=Männer! Und unfere Frauen! Geht unverzüglich daran, Eure Sippe aus einem theore- 
tifchen Begriff in eine lebendige Geftalt zu mandeln! Dann ftellt Ihr auch Eure Lebens- 
feiern auf den einzig möglichen Boden der Wirklichkeit. Die Schutzftaffel hat den Sippen= 
gedanken von Anfang in feiner Bedeutung erkannt und fordert von uns, an feiner Ver= 
wirklichung beharrlich zu arbeiten. 

J. Mayerhofer. 





SINNLOS1ST DAS WORT VERSCHWENDET 
AN DEN HÖRER DER NICHT HANDELT. 
NIMMER WIRD DIENOT GEENDET 
WENN IHR EUCH NICHT SELBERWANDELT, 


WOLFRAM BROCKMEIER 
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Gethichtlidge Formen 
Des Sippenlebens 


I Friede = Ehre = Heil in der germanifchen Sippe. 





ie Sippe war die totale, politifche und religiöfe Lebensgemeinfchaft im alten 

Germanien. In die Sippe murde man hineingeboren. Aber diefe naturhafte 

Menfchwerdung mar erft Menfchwerdung in der Sippe und ihrem totalen Leben 
mit der Aufnahme durch den Sippenälteften. Das Leben der Sippe lag alfo tiefer als eine 
naturhafte Exiftenz. 
Der »Friede« war das auch bis in religiöfe Tiefen einigende Element der germanifchen Sippe. 
»Der Friede« umfchloß die Verwandten, machte fie zu »Freunden«, die einander lieben. 
Der Friede machte fie aber auch zu Freien allem gegenüber, mas außerhalb der Sippe ftand. 
Friede mar keine Sanftmut, fondern ein äußerft aktives Element, beanfpruchende Kraft. 
Er war Wille, auf Sicherheit der Sippe gerichtet, umfaßte aber auch Züge ftarker und 
inniger Vermandtenliebe. Sie alle fühlten fich im Frieden der Sippe geborgen, nicht nur 
als gegenwärtig Lebende. Friede umfaßte vergangene und kommende Gefchlechter. Der 
Friede war eine dauernde Macht im Tiefengrund der Seele, eingeboren aus der Sippe 
wie Fleifch und Blut. 
Friede forderte, daß die Verwandten unter fich Frieden hielten, aber auch, daß fie einander 
halfen. War in jedem einzelnen doch die Sippe gegenwärtig und handeite in ihm. In 
jedem Sippenangehörigen wurde nicht nur diefer felbft oder die Sippe als Ganzes, 
fondern auch alle einzelnen gefchädigt. Friede der Sippe ftand höher als jede Freundfchaft, 
die nach außerhalb einen Sippengenoflen band. 
Aus der Verbundenheit und Gebundenheit der Sippe im Frieden ermuchs die Rachepflicht. 
Frieden mar Schickfalsgemeinfchaft, unausmweichlich, alles gebend, aber auch alles 
fordernd. Im Tiefengrund des Sippenfriedens ruht die »Ehre« als Seele der Sippe. Ehre 
mar das, was die Sippe von fich felber hielt und was fie galt. Ehre war eigentliches Leben, 
ein höheres Leben als nur naturhaftes Dafein, das über der Ehremwahrung zugrunde 
gehen kann. Ehre war die Gefundheit der Sippe. Ehrverletzung machte die Menfchen 
wirklich krank. Ehrenrache und Ehrmehrung fteigerte die Lebenskraft, auch die perfön= 
liche. Ehre war fomit überhaupt Leben. Ehre haben, hieß hier erft wirklich Menfch fein. 
Die Ehre der Sippe konnte von außen und innen verlegt werden. Die erfte Rachepflicht 
haftete immer an dem unmittelbar Beteiligten. Schritt er nicht zur Rache, ftacheiten ihn 
die Sippengenoffen dazu an. Vollzog er die Rache nicht, fchritt die Sippe erft zur Selbft= 
reinigung, vernichtete den Neiding und rächte dann die Ehre. Schande duldete die 
Sippe weder gegen den Beleidiger noch am Beleidigten. Frauen der Sippe, die entehrt 
waren, verfielen ebenfo der Selbftreinigung der Sippe, mie der Beleidiger der Rache 
verfiel. Wie hoch eine Sippe ihre Ehre fchätte und wie man zu rächen verpflichtet war, 
das beftimmte die liberlieferung. Ob, wie hoch und mie oft man Wehrgeld nahm, oder 
ob man immer mit Blut rächte, das war durch die Überlieferung feftgelegt. 


21 


Mit der Ehre ftehen wir im innerften Leben, in der Seele, im Heiligtum der Sippe. 
»Heil« ift die »Gelingenskraft der Taten«. Ift Ehre aber die Seele der Sippe, Anfporn 
und Richtmaß des Handelns, dann ift Heil die Lebenskraft zum Handeln, Tüchtigkeit und 
Glück. Man fah das Heil den Männern einer Sippe fchon an und man fpürte es in der 
Sicherheit, in Kraft und Glück, die fie erwieſen in der Rede, im Streit und beim Ackerbau. 
Heil haben, hieß Lebenskraft haben und in jene Verbindung mit den Dingen, die Das 
Erfaffen des günftigen Augenblicks fchaffte und Damit den Erfolg. 
Unheil war eine Gegenkraft, ein zerftörendes und zerftörtes Element. Der heillofe Nei= 
ding war immer gefährlich, ob er noch ein lebendiges Dafein hatte oder als heillofer 
Toter mwiderging. 
Das Heil der Sippe erfüllte Menfchen und Dinge, Acker, Vich und Waffen. Das nannte 
man Haminsja, die maltende Seele der Sippe. Sie erfüllte Gemeinfchaft und Gemeingut. 
In der Sippe vollzog fich auch urfprünglich der Gottesdienft. Die germanifchen Fefte 
hatten den Sinn, das Leben in feiner Heiligkeit, in Ehre, Friede und Heil zu erneuern 
und zu fteigern. Einigung und Vereinigung mit den Göttern und allen guten Kräften 
war Sinn der heiligen Handlungen. 
In Friede, Ehre und Heil der Sippe begegnete der Germane dem Heiligen in der natür= 
lichen Gemeinfchaft, zugleich aber auch den untergründig ftrömenden göttlichen Kräften 
des Erbgutes. Denn der germanifche Glaube an die Unfterblichkeit im Kinde wurde ge= 
krönt und vertieft durch den Glauben an Welenskräfte des Göttlichen, die dem bio= 
logifchen Blutsftrom einen Strom heiliger Kräfte von Glaube und Sittlichkeit verbinden. 
Theo Hickfang 


Innerliche Zufammengefchloffenheit der Sippe, die fo tief geht wie bei den Germanen, ift nur dann 
denkbar, wenn die Sippe auch äußerlich gefchloffen zulammenmwohnt. Daß die germanifche Sippe 
auch Siedlungsgemeinfchaft gemwefen fein muß, Darauf mweilen viele Ortsnamen hin mit den Nach= 
filben =ing, =inge, =ingen, =ung und =ungen. Die Grundbedeutung dieler Nachfilben ift Sohn, 
Abkömmling, Nachkomme. Sigmaringen zum Beilpiel bedeutet »bei den Nachkommen des 
Sigmar«, 


II Die albanifche Sippe. 


Die Albaner find ein Reft der Illyrer. Diefe wohnten etwa zur Bronzezeit in Oftdeutfch- 
land. Sie wanderten ab an das Mittelmeer. Nur ein kleiner Teil von ihnen konnte fich 
bis auf unfere Tage gefchloffen erhalten, indem er fich in die unmegfamen Gebirge des 
heutigen Albanien zurückzog. Diefer Reft des indogermanifchen Brudervolkes der Illyrer 
ift uns deshalb merkwürdig, weil er die alte Form des Sippenlebens in voller Kraft 
bewahrt hat. 

Die Sippe ift dort die überhaupt einzige arteigene Lebens= und Gemeinfchaftsform; es 
fehlt eine Untergliederung der Sippe (in Familien und diefer wieder in Einzeiperfonen) 
von ähnlicher felbftändiger Bedeutfamkeit wie die Sippe; und es fehlte bis in die jüngfte 
Gegenwart ein Zufammenfchluß der Sippen zu Stämmen oder gar zu arteigenem Volk 
und Staat. Diefer Mangel einer über den Sippen ftehenden Orönungsgemalt hatte zur 
Folge, daß die Selbfthilfe der Sippe, die Blutrache, fich zum auffälligften Merkmal des 
Sippenlebens entwickelte. Da jede Rachetat wiederum Rache zur Pflicht machte, fammelten 
und vererbten fich diefe Fälle in einer furchtbaren und für den Volksbeftand gefährlichen 
Zahl. Sobald der junge Mann als ermwachfen und mündig galt, mußte er zu jeder Stunde 
auf eine Kugel gefaßt fein. Diefe beftändige Bedrohtheit war der ftärkfte Beweggrund, 
daß die einzelne Familie auf felbftändige Lebensführung verzichtete und fich in den 
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Schuß der nächft größeren Gemeinfchaft begab. Nicht der Familie gehören dort Die 
Grundftücke und Häufer, fondern der Sippe. Nicht der einzelne tritt als Unternehmer 
auf, fondern die Sippe. Die Sippe kauft das Gemehr für den jungen Mann und die Sippe 
beftimmt, aus welcher Sippe er fich die Braut zu holen hat. Die Sippe hat ihre alt= 
geheiligte Rat= und Weiheftätte. Die Sippe feiert Geburt, Hochzeit und Tod der Ihren; 
Geiftliche werden mohl zugezogen - oft folche verfchiedener Konfeffionen - doch mehr 
aus Gezwungenheit und zu äußerlicher Ergänzung. Die arteigene Feier verläuft bis ins 
einzelnfte nach feftliegendem Brauch. Wohl mangelt diefen Feiern jene Innerlichkeit und 
perfönliche Eigenart, welche fich in unferen Feiern aus der Ausprägung der freieren 
Einzelperfönlichkeit und der Familie ergibt; dafür fteigert fich das Gemeinfchaftserlebnis 
in der Feier der Sippe zu einer bei uns unbekannten Gemalt und zu typifchen und 
dramatifchen Ausdrucksformen. 

Es liegt auf der Hand, daß die durch das befondere Schickfal der Albaner entftandene 
Form des Sippenlebens kein Vorbild für uns fein kann. Wir wollen die Sippe nicht als 
einzige und alleinige Lebensform, fondern als ein Glied des Gemeinfchaftslebens, Das 
fich nach unten weiter ausgliedert in Familien und Einzelperfonen von mwohlbemeffener 
Selbftändigkeit und nach oben hin zufammenfchließt mit anderen Sippen zu künftig hier 
einzureihenden größeren Lebenseinheiten, hinauf bis zu einem großen, Durchgegliederten 
Volk und feinem ftarken Reich. 


III Die altchineliiche Sippe. 


Die Bezeichnung »altchinefifch« mwill nur befagen: Das Sippenleben hat fich in China feit 
Jahrtaufenden in großartiger Folgeftrenge - freilich auch in chinefifchem Formalismus - 
entwickelt; aber fchon der Staatsimperialismus der Kailerdynaftien hat es verftändnislos 
sefchädigt und die abendländifche Zivilifation hat es von den Hafenftädten her zerfetst; 
und heute zerfchlägt der Bolfchemismus in den von ihm eroberten Gebieten die Sippen— 
kultur vollends. Ja nirgends wird der naturzerftörende Charakter des Bolfchemismus 
fo deutlich, wie in der Vernichtung der chinefifchen Sippe. Wenn die unerhörte Lebens=- 
kraft der Chinefen in einem inneren Zulammenhang fteht mit ihrer Sippenordönung, fo 
wird der Bolfchemismus, falls er dort wirklich fiegt, der Totengräber des chinefifchen 
Volkes fein. 

Die Sippe ift in den noch unberührten Teilen Chinas noch heute eine totale Lebens=- 
orönung. Je kraftvoller fich eine Vermandtfchaft zu Reichtum und Einfluß Durchgefett 
hat, defto zäher und bemusßter hält fie an folcher Gemeinfchaft feft. Das Heim einer 
tüchtigen und vermöglichen Sippe gleicht dort einer kleinen Stadt, umfchloffen von 
einer hohen Mauer mit nur einem einzigen Tor. Alle folchen Sippenheime find nach 
demfelben Plan gebaut: 

Das Tor ift ftets bemacht von einem altvertrauten Tormächter, deffen Sippe (auch die 
Dienftboten leben in Sippen) feit vielen Gefchlechtern der Herrenfippe dient und der 
genau weiß, wie er im Sinne des Sippenälteften feines Amtes zu malten hat. Hinter 
dem Hof der Begrüßung liegen in gerader Linie als Achle des Ganzen die Ehrenhöfe. 
Einer enthält die Ahnenhalle, das einzige zweiftöckige Baumerk, einer die Bücherei, 
einer die Wohnung des Sippenälteften, einer die der ehrmürdigften Frauen. Im letten 
Hof fteht das Verfammlungs=- und Gelfellfchaftshaus. Links diefer Mittelreihe liegen 
die Höfe der Frauen, rechts die der Männer. Nur je ein Tor führt vom Torhof nach 
rechts und nach links. Diefe Tore find nicht nur geheiligt und verfchloffen, fondern 
auch für den neugierigen Blick durch vorgefetzte Wände behütet. Kein unverheirateter 
Mann darf durch das Tor der Frauen ohne Erlaubnis eintreten. Der Hof der unverhei- 
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rateten Töchter liegt am meiteften hinten und dicht neben dem Hof der fippenälteften 
Dame. Solche Strenge ift notwendig, denn die Lebensluft ift auch bei den chinefifchen 
Mädchen und Jünglingen ungebärdig und noch ohne Verftändnis für die größere Auf: 
gabe der Sippe; Die Wellen der Liebe fpülen bald liftig, bald gemaltfam, bald feinfühlig 
und bald toll über die Dämme, Rechts und links neben der Ahnenhalle liegen die Höfe 
der Witwen und der Witwer, zunächft der Stätte, an der fie ihre toten Lieben verehrt 
wilfen. 

Das Gefamtheim und die zugehörigen Ländereien find Sippeneigentum. Der Sippen= 
ältefte, der mit dem Erftgeborenen der mittleren Generation und deſſen Erftgeborenem 
die Achfe der Sippe bildet, teilt jedem Manne zu, was man ihm zu eigenem Unter- 
nehmen anvertrauen darf. Was der einzelne erwirbt, wird wieder Eigentum der Sippe. 
Sie ift die leiftungsfähige Bafis und die Rückverficherung für alle. Die Ländereien find 
feit Jahrhunderten an immer diefelben Sippen verpachtet. 

Jahrtaufendmweit kann eine tüchtige Sippe ihre Gefchlechter autweiſen. Doch ift es im 
Orient fchmwer, über fo lange Zeit die männliche Linie vor dem Abreißen zu bewahren; 
die ärztliche Kunft vermag dort wenig und die anfteckenden Krankheiten mwüten noch 
furchtbar. Diefe Notlage hat die Chinefen dazu geführt, neben der rechtlich eigentlichen 
Ehefrau noch fo viel Nebenfrauen zu erlauben, als der Mann ernähren kann. Erftgeborene 
Söhne haben Vorrecht. Daneben aber haben alle von einem Manne ftammenden Kinder 
gleiches Recht und ihre Mütter müffen von der Sippe betreut werden. 

Bei der Gattenmwahl können wohl die Wünfche der einzelnen berückfichtigt werden, die 
Entfcheidung aber liegt bei der Sippe. Sie wählt mit größter Umficht und fieht weniger 
auf die Einzelperfon als auf Alter, Stärke, Ruf und Vermögen der ganzen Brautfippe. 
Es kommt vor, daß eine reiche, fchöne, gefunde Braut ausgefchlagen wird, meil ihre 
Sippe fich im Lauf der legten Jahrhunderte mehrmals aufzulöfen genötigt war. Die 
Heiratsverträge werden zwifchen den beiden Alteften feierlich gefchloffen. Mädchen 
fcheiden mit ihrer Verheiratung aus der Sippe. Sie werden mit großer Herzlichkeit ver— 
abfchiedet. Dazu läßt man mohl auch Priefter kommen, häufig folche verfchiedener 
Konfeflionen; aber ihre Zeremonien find nur Prunkmerk; die eigentliche Feierhandlung 
nimmt der Sippenältefte vor. 

Auch die Gerichtsgemwalt liegt bei der Sippe. Diefe würde es gegen ihre Ehre empfinden, 
die Gerichte des Staates in Anfpruch nehmen zu müffen. Jede Sippe hat auch ihre eigene 
Grabftätte draußen auf ihren Feldern und befucht ihre Toten oft. Man fpricht zu ihnen 
wie zu Lebendigen, fingt ihnen Lieder, macht ihnen Mufik und ftellt ihnen Speiſen auf 
die Erde. Die Trennung von den Toten wird dort nicht fo tragifch empfunden wie 
bei uns. Die Toten behalten Heimat in der Sippe; ihr Leben ift auf den Ahnentafeln 
aufgezeichnet und ihre Meinungen und Wünfche behalten Geltung. 

Es ift zwar anzunehmen, daß die chinefifche Sippenkultur in der allgemeinen Natur= 
gefetlichkeit der Sippenbildung murzelt; es ift jedoch nicht ausgefchloffen, daß eben Die 
Höhe diefer Sippenkultur von Indogermanen herrührt, die einft auf ihrer Wanderung 
der Vorzeit bis in den fernen Often gelangten. 

Auch die chinefifche Sippe fchränkt das Recht und die Entfaltung der Einzelperfönlichkeit 
zu fehr ein. Die Urfache liegt auch hier darin, daß die chinefifche Sippe feit langen Zeiten 
keine organifchen größeren Zufammenordnungen zu Stämmen und zu einer Volkheit 
mehr kennt. Die Staatsauffaffung fteht ihr fremd gegenüber. So ift die chinefifche Sippe 
Notgemeinfchaft. Darin und in der Neigung der Cinelen zu Formalismus liegen die 
Urfachen, die uns das chinefifche Sippenleben nicht ganz naturrichtig und für uns nicht 
erträglich erfcheinen laffen. Oskar Winter 
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Die politifcye Bedeutung der Sippe 


in Erlebnis aus meiner Knabenzeit fei hier vorangeftellt. - Irgendwo in einem 

kleinen Dörfchen im Vorlande des Bodenfees war es. Ich zählte damals kaum 

12 Jahre. Kinder Ddiefes Alters pflegen Begräbniffe eines Familienangehörigen 
mit all ihrem fremdartigen Gepränge, dem Kommen und Gehen fchmarzgekleideter Ver— 
wandten wie ein feltfames, bedrückendes und traumhaftes Schaufpiel zu erleben. So war 
es auch Damals. Es war ein Sonntagvormittag. Eine liebe, alte Frau mit hellblauen Augen 
in dem fchmalen, vom Alter gefurchten Antlit hatte für immer die Augen gefchloffen. 
Noch menige Tage zuvor hatte fie vom Fenfter ihres Austragftübleins aus den Knaben 
im Garten fpielen fehen, ihn bald vermwiefen, ihm bald freundlich zugenickt. Ich erinnere 
mich noch des Schmerzes, den ich empfand, als ich in ihre Kammer geführt wurde, in 
der es fo feltfam altertümlich roch, und mir die Tote gezeigt wurde, die in ihren Kiffen 
fanft ruhte, jene Hoheit und frauliche Milde noch im Antlit, die ihr fchon zu Lebzeiten 
eigen gewefen. Und dann haben zwei Tage darauf die Glocken geläutet. Man trug fie 
zum Friedhof. Der Chor der Vögel braufte eigen auf, als wir am Grabe ftanden. Es war 
ein herrlicher Frühlingsmorgen. Danach verfammelte fich ein Kreis von Männern und 
Frauen in der großen Stube des elterlichen Haufes, und der Leichenfchmaus wurde ge— 
halten. Anfangs unterhielt man fich gedämpft, und fpäter ging es, wie mir fcheinen 
wollte, ungebührlich laut zu. Da faßen fie, meift Träger meines väterlichen Namens. Ich 
verglich ihre Gefichter unmillkürlich mit dem der Toten und mit dem meines Vaters. 
Es waren eigenartig eindrucksvolle Köpfe darunter, und doch glichen fie in vielem ein— 
ander: die gleiche hohe Stirn, die gleiche Nafe, diefelben Augen. Und mochten fie auch 
verfchiedenen Altersftufen angehören, mochte der eine Handwerker oder Bauer geblieben 
fein oder beides zugleich, wie es in jener Gegend üblich ift, oder ein anderer den kühneren 
Sprung ins Leben getan haben und Befiter eines berühmten Schmwarzwalöhotels fein, 
oder wieder ein anderer als ftudierter Mann in dieſer Verfammlung fiten, fogar als 
mohlbeftallter Mediziner, feiner Würde bewußt und nur fpärliche Worte der Unter= 
haltung beifteuernd - fie waren alle aus einem Holz gefchnitst. Zweige an einem Baum, 
der eine noch jugendlicher, der andere fchon reifer und älter. Das empfand der Knabe. 
Und ich erinnere mich, daß ich damals den Blick von diefen Männern und Frauen nicht 
menden konnte, die alle zufammengehörten und zu denen ich gehörte. Hier waren Jugend 
und Alter, heißblütige Unternehmerluft und abgeklärte Weisheit um einen Tifch ver= 
fammelt. Man feierte, weil man zulammen mar und weil man fich zufammengehörig 
fühlte, 
Ich weiß heute, daß das eine Sippenverfammlung war, eine jener echten und einmaligen, 
wie ich fie fpäter nicht wieder fah. 
Gibt es in Deutfchland noch echte Sippen? Die Frage ift nicht rundweg zu verneinen. Es 
gibt Gegenden in unferem Vaterlande, wo echte Sippen noch lebendig find, fogar noch 
in einem Dorf beieinander mohnen oder Doch nicht mweit auseinander und bei gemiffen 
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Gelegenheiten, Hochzeiten, Geburten oder Todesfällen zufammenkommen. Wir wiſſen 
heute, daß diele Sippen und Familien einftmals der erfte und zunächft einzige Träger des 
Zufammengehörigkeitsgefühls Blutsvermandter gemelen find. Wir miffen, daß unfere 
Vorfahren zur Zeit des Tacitus diefe Familienverbände als Grundlage ihrer völkifchen Ge- 
meinfchaft befaßen, welche Sippenträger und Vollftrecker der Rechtsorönung waren, den 
Sippenfrieden mwahrten, Sühne für das Unrecht, das einem der Ihrigen gefchah, be- 
ftimmten und über ihre Ableiftung machten, ja fozufagen über Frieden und Kriegszuftand 
entichieden. 

Wenn mir heute, da mir durch Jahrhunderte von diefen ehrmürdigen Zeiten gefchieden 
find, den Sippengedanken wieder bewußt aufgreifen, dann erhebt fich fofort die Grund— 
frage, ob wir damit einer heillofen Romantik huldigen wollen oder ob mir als wirklich- 
keitsnahe Nationalfozialiften das Ziel, nämlich die Wiederherftellung der Sippe, für 
ftaatspolitifch notwendig und damit aller edlen Kräfte für würdig erachten. Wir haben 
allen Anlaß dazu, diefe Aufgabe als fchwierig anzufehen, da die fortfchreitende Ver- 
ftädterung die Losreißung des einzelnen von Familie und Sippe, vom Mutterboden feiner 
Herkunft und feines Blutes gefördert hat. Wir find uns alſo fehr klar darüber, daß 
die geftellte Aufgabe fchmwer ift. Und doch kann das Wort »unmöglich« hier nicht gelten, 
wenn mir uns einmal dafür entfchieden haben, daß die Wiederherftellung der Sippe eine 
ftaatspolitifche Notmendigkeit ift. 

Liber die heutige Lage der Sippen braucht man nicht mehr viele Worte zu machen. Untere 
Familien und Sippen find in den großen Städten fo zerftreut durch die Arbeitsteilung 
und berufliche Schichtung und vor allem auch auf Grund der verfchiedenen geiftigen 
Intereffen und Des Auseinandergehens der meltanfchaulichen Haltung der einzelnen 
Glieder, fo auseinandergeriffen, daß nur wenige unter uns find, denen es gelingt, auch 
nur einen Teil ihrer Sippe zulammenzubringen, etwa aus dem Anlaß der Geburt eines 
Kindes. Das Bild, das fich in diefem kleinen Kreis des perfönlichen Einzellebens bietet, ift 
ein Abbild der gelamten meltanfchaulichen Zerriffenheit der modernen europäifchen 
Völker. Auch unfer deutfches Volk ift folange nicht in feiner Tiefe gefundet, als nicht die 
Familien und Sippen zu ihrem alten Zufammengebhörigkeitsgefühl ermwachen. Die national= 
fozialiftifche Bewegung hatte zunächft andere Aufgaben, vordringlichere, als daß fie in 
der tiefen Wurzel fofort feit Beginn ihrer Entftehung hätte durchgreifen können. Es galt 
zunächft das Vaterland von der Schmach des Verfailler Diktates zu befreien, das ver— 
rottete Parteienfyftem zu befeitigen, einen Staat der Ordnung und der Difziplin wieder 
aufzubauen, allo gemwilfermaßen von oben nach unten zu wirken. Und doch ift die Zer= 
ftörung unferer gefellfchaftlichen Ordnung, das Auseinanderfallen des Volkes in viele 
Weltanfchauungen und Parteien nur eine Folgeerfcheinung der Erkrankung diefes Volkes 
an feiner Lebensmwurzel gemwefen, an der Familie und Sippe. Das klar zu fehen, erfordert 
Mut und folgerichtiges Denken. Aus diefer Einficht entfpringt aber auch ein eherner 
Wille, dem fcheinbar Unmöglichen zum Trot auch die Wurzel unferes Volkes in den 
Heilungsprozeß einzubeziehen, der fich vollzieht. Jede Operation, die an den Zweigen 
und AÄften erfolgt, ift folange vergeblich, als nicht die Wurzel und der Stamm felber 
gefund find. 

Wir begegnen nun zuerft dem Einwand, daß der bemußte Wille zur Wiederherftellung 
der Sippe keineswegs das naturkräftige inftinktive Leben eines Volkes nach der Sippen= 
ordnung erfegen könne. Wir müffen uns bei der Widerlegung dieles Einmwandes jedoch 
darüber klar fein, Daß auch das germanifche Volk zur Zeit des Tacitus durchaus nicht 
nur triebhaft gelebt hat. Was wiſſen wir von der einfachen und fchlichten Kenntnis 
unferer Vorfahren über die Erbgeſetze? Was milfen wir von ihrer gläubigen Weisheit? 
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Liest es nicht fehr nahe, daß fie das Leben der Tiere und Menfchen mit den klaren 
Ausen der mwehrhaften Bauern gefehen haben, welche damals und zu allen Zeiten in 
diefen Dingen mweifer gewelen find als die Neunmalklugen in den großen Städten, die 
die großen Lebensvorgänge nicht aus der Anfchauung erkennen und fie darum nur 
theoretifch zerreden. 

Und dann: beftünde der Einwand zu Recht, dann müßten mir von jeder bemußten Raffen= 
pflege abfehen. Denn auch bei der Raffenpflege handelt es fich darum, Das, was einmal 
naturhaft gelebtes Leben war, durch bemußten Eingriff des Staates zu beeinfluffen und 
in die rechten Bahnen zu weiſen. Es ift an der Zeit, daß wir einfehen, daß Sippenpflege 
genau fo wie Raffenpflege eine ftaatspolitifche Notmwendigkeit ift. Ift aber 
die Wiederbelebung der Sippe politifche Notwendigkeit, dann find zu ihrer Verwirk— 
lichung auch alle ftaatlichen Machtmittel einzufegen, Die vonnöten find. 


Sippenpflege eine ftaatspolitifche Notwendigkeit. 


Der Weg unferes Volkes zur Wiedergelundung ift zunächft ein Weg von oben nach unten 
gemwefen, d.h. die Bewegung hat damit begonnen, die vermorrene und verräterifche 
Führung des alten Staates zu ftürzen und die Parteien zu befeitigen. Noch ehe mir an 
die völlige innere Bereinigung unferes Volkes gehen konnten, begann der Kampf gegen 
die außenpolitifchen Gegner der mwiederermachten Nation. Es war ein Kampf, der fchon 
in dem Augenblick der Entftehung der Bewegung einfette und in deffen letter Dramati= 
fcher Phafe wir heute ftehen. Neben dem Kriegsgefchehen, für das heute alle Kräfte der 
Nation eingefett find, muß aber die fortfchreitende innere Klärung unferer Lebens= 
orönung einhergehen. Ja, gerade jest, in dieſem fchmwerften Kriege, den die Nation zu 
beftehen hat, müffen wir bereit fein, alle Folgerungen zu ziehen, zu denen uns der Beginn 
diefes Kampfes und das Ziel verpflichten, um deffentwiffen wir angetreten find. 

Ein Volk kann auf die Dauer nicht durch ftaatliche Führung und damit Durch äußere 
Machtmittel allein zur Erfüllung feiner nationalen Pflichten gebracht werden. Die lette 
Folgerung der durchgreifenden nationalfozialiftifchen Revolution muß in den Familien 
unferes Volkes gezogen werden. Die Familien find die kleinften Zellen, in denen fich 
täglich das Gemeinfchaftsgefühl bildet. Die Rechtsorönung und der Staatsaufbau 
mwachfen erft aus ihrer kleinen lebendigen Welt heraus. Die Familien eines Volkes find 
die Wurzeln, aus denen fein ftarker Stamm, die Nation lebt, Kraft und Halt und dauernde 
Erneuerung geminnt. In Vater und Mutter erlebt das Kind zum erftenmal Führung und 
Gehorfam, das erfte Vorbild für Recht und Unrecht, für gut und böfe. Die Familie und 
im tieferen Sinn die Sippe geben die erften Gefete, die ungefchrieben find und die fich 
durch Vorbild und ftrenge Zucht tief in das jugendliche Herz fenken. Der Staat kann 
die Erziehung der Familie weder voll erfeten, noch weniger kann er fie entbehren. Die 
Familie erzieht zur Ehrfurcht vor Vater und Mutter, zur Achtung vor den Großeltern 
und vor den Ahnen, zur Verantwortung ihnen gegenüber als den Trägern des gleichen 
Blutes und der gleichen Ehre, zur Liebe, zur Einordnung in die Gemeinfchaft, zum Opfer, 
zu Treue und Pflicht, zur Wahrheitsliebe und innerer Sauberkeit. Im Kreis der Familie 
erfährt das Kind anfchaulich das Auffteigen und Niedergehen des Lebens, Alter und 
Jugend, Geburt und Tod, Wachfen und Reifen. Diefe erfte Erfahrung des Kindes in der 
kleineren Lebensorönung der Familie ift grundlegend für Die Einordnung des Er— 
machfenen in die Gemeinfchaft des Volkes, das felbft wieder die Gefamtheit aller 
Generationen ift, der vergangenen, der lebenden und der zukünftigen. 

Das ift die natürliche Orönung der Dinge. Und nur aus diefer Ordnung heraus ent— 
fteht ein gelundes politifches Empfinden, meil es nur auf dielem Wege von innen 
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heraus entfteht. Sippe und Familie find Pflanzftätte eines völki- 
fchen Denkens. Wir haben den Mut zur Wiederherftellung diefer natürlichen 
Ordnung. Die Bewegung als folche hat zunächft mit der Loslöfung von der Laft einer 
als falfch empfundenen Tradition begonnen. Diele Loslöfung mar notwendig. Wenig 
einfichtsvolle Beobachter haben darin ein bedenkliches Kennzeichen einer ehrfurchtslos 
gewordenen Generation gefehen. Dem ift nicht fo. Die Bewegung mußte zuerft die 
Gößten einer unechten Familientradition, die auf den Stand mehr Wert legten als 
auf das Blut, ftürzen, um dann zu den ewigen Gefeten der Blutsverbundenheit und 
echter Ahnentreue und Sippenporftellung zurückzufinden. 


Rechte Gattenmahl ift an Sippe und Familie gebunden. 


Dazu kommt ein zweiter Gefichtspunkt. Das deutfche Volk als ein Volk der Mitte ift 
vom Schichfal mehr dazu beftimmt als jede andere Nation, um die Reinhaltung feiner 
Art zu kämpfen. Die Sauberkeit des Blutes ift aber die Vorausletung der eigen= 
fchöpferifchen Geftaltung des Staates, der Kunft und Religion. Der entfcheidende Angel- 
punkt bei der Löfung diefer Aufgaben ift die Gattenmahl. Mit der Wahl des eben— 
bürtigen Ehegatten entfcheidet der Volksgenoffe über das Schichfal feiner Sippe, über 
fein Blut, über die Arbeit der Ahnen und über die Zukunft feiner Kinder. Rechte 
Gattenmahl ift im nationafozialiftifhen Staat ein Akt von 
höchfter politifcher Bedeutung. Weder eine ftaatlich beftellte Behörde (alfo 
ein Heiratsamt) noch gefetliche Maßnahmen reichen hin, um die rechte Gattenmahl zu 
verbürgen. Das zeigt zur Genüge die Erfahrung, die wir in diefer Richtung gemacht 
haben. Gemwiß fpricht in der fogenannten Liebe auf den erften Blick das Blut und damit 
der Wille zum ebenbürtigen Partner, aber diefe Liebe auf den erften Blick kann bekannt- 
lich auch irren, und zwar infolge unferer allgemeinen Mifcherbigkeit in den meiften 
Fällen. Der Sinn für die rechte Gattenmwahl kann ferner durch mangelnde Erfahrung 
fchlummern und durch fehlenden Rat ungeklärt bleiben. Vor der ewigen Natur heiratet 
nicht der einzelne ein einzelnes Menfchenkind, fondern eine Familie verbindet fich mit 
einer Familie, eine Kette von Generationen wird mit einer anderen Kette an einem Punkt 
zufammengefügt, und das Ergebnis ift nicht dem Willen des einzelnen überlaffen, 
fondern wird nach den Gefeten der Vererbung beftimmt. Wo keine innere 
Verbundenheit mit den Ahnen und mit der eigenen Familie vor— 
handen ift, vor allem mit ihrem Geift, der der mwichtigfte Hin- 
weis auf das Blut ift, da kann auch keine rechte Gattenmahl 
zuftandekommen. In den feltenften Fällen trifft der Menfch heute aus Inftinkt das 
Richtige. Die Zugehörigkeit zu Familie und Sippe bildet erft das Verantmwortungs-= 
gefühl, das zu der Entfcheidung in der mwichtigften Frage des Lebens gehört. Wer 
Familie und Sippe grundfäglich aufgibt, verzichtet auf den mwertvollften Prüfftein und 
Lenker in der für die Gemeinfchaft fo enticheidenden Frage der Ehefchließung. 

Erft wenn die Gattenmwahl vor der Sippe in Ordnung ift, hat es einen Sinn, davon zu 
fprechen, daß im völkifchen Staat die Ehe vor Volk, Staat und Gott gefchloffen wird. Im 
anderen Falle bliebe die fchönfte Hochzeitsfeier der Bewegung genau fo Lüge mie Die 
Einfegnung feitens der Kirche, die bekanntlich ohne Anfehen des Erbgutes der Brautleute 
vollzogen wird. Unfere Hochzeits=, Geburts= und Todesfeiern, die großen Abifchnitte des 
Lebens, haben vor dem Angefichte der Ahnen ftattzufinden, die auf uns herabfchauen, 
d.h. aus der Verantwortung vor ihrem arbeitsreichen und ehrenvollen Leben, denn erft 
was vor ihnen verantwortet werden kann, kann auch vor die Augen des Volkes treten, 
das von denfelben Ahnen ftammt. 


28 


So gefehen, ift der Sippengedanke Sache des echten Mannes und der echten Frau. Es 
gab eine Zeit, da der Mann fich zu gut fchien, um fich als Familienvater zu bekennen, und 
die Frau ihre Aufgabe nur noch in der Erfüllung der neueften Modevorfchriften fah. Damit 
ift der Mann feiner naturgemollten Aufgabe untreu geworden, und die Frau wurde zur 
Modepuppe. Beide verloren ihre Würde und ihr Welen und damit Die Hochachtung 
voreinander. Die Entartung des Geiftes zum Intellekt hat die Entartung des Gefchlechts- 
triebes zum »Sexus« nach fich gezogen, und wie dem Manne Welt und Leben nur noch 
das Feld millkürlicher Unternehmungsluft war, fo fank die Frau zum Gegenftand feiner 
individuellen und fezuellen Wünfche herab, im übrigen aber hielt der Mann fie zu= 
fammen mit der Familie für eine Behinderung »feines« Weges. Hand in Hand damit ging 
eine überhebliche Geringfchägung und Entfittlichung des Weibes. Erft wenn der Mann 
fich wieder einorönet in das organifche Gefüge des Lebens, wenn er wieder die Ver= 
antıvortung vor feiner Familie, vor den Ahnen und feinen Nachkommen tief empfindet, 
dann wird das ſexuelle Sichausleben erfett werden Durch die Achtung vor der eigenen 
Gefchlechtskraft, und die Ehe wird wieder ein heilig Ding fein, der wunderbare Tempel 
des göttlichen Schöpfungsgefchehens, vor dem die Menfchen fich beugen. Mann und Frau 
werden fich wieder mit Stolz und Ehrfurcht als Glieder in der Kette fühlen, die Die 
Aufgabe haben, ein Gefchlecht zu erfchaffen, eine Sippe fortzupflanzen, deren künftige 
Generation von reinerer und mächtigerer Art fein mögen als fie felbft. So tief hinab 
reicht die Verantwortung des Nationalfozialiften. Wenn wir den Mut zur Schaffung 
neuer Sippen nicht aufbringen, dann bleiben wir ein Männerftaat, der von der Zeugungs- 
kraft des Volkes nur nimmt, ohne die Subftanz zu erhalten und zu mehren. Mit dem 
Willen zur Sippe fteht und fällt daher die Entfcheidung über die Zukunft unferes Volkes. 
Der Staat des Männerbundes, regiert von einem Cäfar, ift, wie uns die Gefchichte lehrt, 
von kurzer Dauer. Wir aber wollen die kwigkeit unferes Volkes, gegründet auf Sippe 
und Familie und gekrönt von einem felbft fippenverbundenen Führertum. 


Wilhelm Gfchmwend. 


De völfifchen Weltanfcehauung muß es im völtifchen 
Staat endlich gelingen jenes edlere Zeitalter herbeizuführen, 
in dem die Menfchen ihre Sorge nicht mehr in der HLöherzüch 
tung von Hunden Pferden und Katzen erblicken [ondernm 
Emportjeben des Menfchen felbft, ein Zeitalter in dem der eine 
erkennend ſchweigend verzichtet,der andere freudig opfert 
und gibt „m , 

reilich, das jammervolle Heer unferer heu⸗ 
tigen Spießbürger wird Dies niemals verfiehen „Sie werderv 
darüber lachen oder ihre [chiefen Achfeln zucten und ihres 
ewige Ausrede herausftöhnen:’Das ware anfich ja ganz 
Sp aber das läßt fich ja doch nicht machen !’Mit euchläßr 
ich das freilich nicht mehr machen euere Welt ifr dafür nicht‘ 
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Die Krbensftien 


ir unterfcheiden eigentliche Feiern von feierlichen Augen- 

blicken des Lebens. Wenn ein Bauer auf dem Felde nahe feinem Hof 

unruhigen Herzens pflügt, während drin die Bäuerin in den Wehen liegt - 
und es kommt endlich feine Mutter heraus zu ihm und fagt: »Bauer, der Bub’ ift da.« - 
Er dann: ergriffen den Hut abnehmen, der Mutter ins Auge fehn, Pferd, Pflug, Erde, 
Himmel, Sonne, alles in einem Auffchauen plößlich anders fehen, einmalig, mit naffen 
Augen, und dann plößlich die Eile in die Beine kriegen - das ift der »feierliche Augen= 
blick«. Unmittelbare Ergriffenheit des ganzen Menfchen, echtes »Erlebnis« ift fein Wefen. 
Manch einem erfcheinen daneben die eigentlichen Feiern überflüffig, ja Das Erlebnis zer— 
ftörend. Hier müffen wir nun erkennen, worin ihr Wert liegt: in ihrer Bedeutung für 
die Gemeinfchaft. 
Wenn ein Menfch geboren wird, menn zwei junge, reif gewordene Menfchen heiraten, 
wenn ein alter Menfch ftirbt, fo find das Ereigniffe, die Familie und Sippe zu ganz 
beftimmten Befiprechungen, Befchlüffen und Handlungen zwingen. Eine Geburt, 
eine Hochzeit, ein Ableben heifcht von der völkifchen Sippe 
semwiffermaßen einen »Rechtstag«, ein »Thing«! Es ift Dabei etwas 
zu »richten«, etwas zu »verrichten«, auf daß Das Leben meiterhin 
feine »Richtigkeit« habe. Und die ganze Sippeiift bei folchen An— 
läffen wiederum geiftig auszurichten. 
Das ift die Wirklichkeit Des Lebens, Die der Lebensfeier zugrunde liegt. Beifpielsmweife: 
ein Kind führt die Sippe zulammen, es bedeutet für fie Lebenserhaltung, Erfüllung von 
Aufartungshoffnung, Steigerung der Lebensmacht oder Gefährdung der Sippe. Darum 
muß das Kind fogleich nach feiner Geburt im Lebensgefüge der Sippe feft verankert 
werden, jeder Gefippe muß feine Durch Vermwandtfchaftsgrad und Schicklalslage genau 
beftimmte Aufgabe an dem Kind erfahren. Das Leben des Kindes ift im Intereffe der 
Sippe von diefer bis zu feiner Mündigkeit gegen alle Zufälle zu fichern. Und der Altefte 
oder der ihn vertretende Leiter des Gemeinfchaftsaktes, den wir »Feier« nennen, nimmt 
die Gelegenheit mahr, jene wichtigften Wahrheiten einfließen zu 
laffen, die als Sippenmeistum nie vergeffen werden dürfen und 
für Die gerade bei diefen Gelegenheiten der notwendige auf- 
nahmebereite Boden vorhanden ift. Diele Durch das Leben unmittelbar 
veranlaßte »Rechtshandlung« des »Rechtskörpers« Sippe kann von den Beteiligten, wenn 
fie völkifcher Weltanfchauung find, gar nicht geringer aufgefaßt werden als ein »heilig« 
Tun und damit als »Feier«. Etwas, was uns Das Leben tun heißt, wird allo von uns 
als Feier gewertet. Und daraus nun ergibt fich uns das Bedürfnis, für diefes Tun 
der Familie oder der Sippe auch die höchfte Formgebung zu entwickeln: diefe 
entfcheidende Stunde im Leben der Sippe zu Kultur werden zu laffen. Somit fehen mir: 
Die Feier ift keine »kulturelle Zugabe« zum Alltagsleben, keine »Veranftaltung«, fondern 
die innige Erhebung aller wichtigen Ereigniffe unferes Lebens zu neuem Heiligtume. 
Es darf uns daher nicht um bloße »Feiergeftaltung« gehen, fondern um die Pflege des 
ganzen Lebens, aus dem fie kommt, um »Lebensführung«. Die Feier ift dann nur ein 
Teil derfelben, freilich ihre Gipfelblüte. In ihr eröffnet und bekennt das Leben fein 
innerftes Wefen und in ihr gewinnt der Wille feine Kraft, ins Höchfte zu ftreben. 
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Nun verläuft das wirkliche Leben in jedem Falle und bei jedem etwas anders, und meil 
die Feier organifch aus dem Leben herausmwachfen, nicht eine Hinzugabe zum Leben 
bleiben foll, darum wird zwangsläufig jede Lebensfeier etwas anders vor fich gehen. 
Soferne ihr aber ein allgemeingültiges Gefchehen (Geburt, Hochzeit, Tod, ...) zugrunde= 
liegt, hat fie auch einen allgemeingültigen geiftigen, meltanfchaulichen Kern. Ihn gilt 
es Durch die fprechenden Männer der Sippe jeweils klar und unverlierbar bei allen 
Teilnehmern ins Bemußtfein zu rücken. Ein für unfere Feiern aus diefem geiftigen Kern 
entwickeltes künftiges Brauchtum allgemeingültiger Art hilft ebenfalls beftens mit, 
daß die völkifchen Lebensmwahrheiten dauernd in Erinnerung gebracht werden. Ja, dies 
ift fein eigentlichfter Zweck. 

Unfere mwichtigften Lebensfeiern find: 

die Geburtsfeier, die Hochzeitsfeier, Die Totenfeier. 


Dazu kommen die entiprechenden Erinnerungsfeiern: 
Geburtstagsfeiern, Hochzeitstagsfeiern und Todestagsfeiern. 


In diefen Feierkreis wird fich künftig mohl noch die eine oder andere Feier einreihen 
können, weil er fich zu feiner endgültigen Gefchloffenheit und Reife erft entwickeln muß. 
Es fei nur auf die Feier der Verlobung und der Verpflichtung der Jugend hingemiefen. 


Das Erlebnis der Lebensfeier ift um fo ftärker, je gleichartiger Familie und Sippe in 
ihrem Blut und je gleichartiger fie damit als feiernde Gemeinfchaft in ihrem Empfinden 
ift. Das Glücks- und Heiligkeitserlebnis, Das Daraus kommt, kann nur erlebt, nicht 
aber befchrieben werden. Wer es aber erleben durfte, der kann ganz ermelffen, welchen 
Himmel uns die Kirche verfchloß, als fie uns ihren »Himmel« gegen unfere arteigene 
Sippenordönung austaufchte. Nun aber wollen wir fie uns mwiedergeminnen und Damit 
eine unvergleichlich tiefere Seligkeit in Diefem Leben. 

Wieder muß es aber gelagt werden: Heil oder Unheil des Lebens, aber auch Sinn oder 
Unfinn der Lebensfeiern liegt fchon befchloffen in der Gattenmahl. In ihr vollzieht fich 
die Schließung zweier aus dem Unendlichen kommenden Blutswege und die fchichfal- 
hafte Eröffnung neuer Wege in die Zukunft. Jeder, der wählt, muß fich vor feiner Wahl 
gefragt haben: ift diefe Wahl heilig oder unheilig? Kann ich bei diefer Wahl in Wahr- 
haftigkeit Hochzeitsfeier halten? Kann ich in Wahrhaftigkeit Geburtsfeier für Die Kinder 
aus diefer Wahl halten? Ift mein Wille heilig und wird daraus von felber auch jede 
Frucht diefes Willens heilig und jede Feier wahrhaftig fein? 

Die rechte Wahl aber ift die, welche das gute ftammmpäterliche Erbgut durch Paarung mit 
gleichem Erbgut ungebrochen erhält, beftärkt und verbeffert. Suche alfo jeder das 
Wefentliche an leiblich=charakterlich=geiftigen Werten feines Sippenerbguts zu 
erkennen und fuche er diefes dann im Sippenerbe eines anderen Menfchen wieder— 
zuerkennen. Die Alten können ihm mohl ıagen, was fie nach fünf und nach zehn Jahren 
als mefentliche Gattenwerte erkannten: gleiche Einftellung zum Kinde; Verftändnis für 
die Lebensmitte des Mannes, feinen Berufs- und Lebenskreis, feine politifche Aufgabe; 
gleiche Einftellung in mweltanfchaulichen und glaubensmäßigen Dingen, vor allem um der 
Erziehung der Kinder millen. Wähle er vor allem nordifch zu nordifch, wenn ihm ein 
sütiges Schickfal diefe Artung feelifch=geiltig und leiblich in befonderem Maße erhielt. 
Das ganze Volk empfindet zuverfichtliche Freude, wenn neben einem großgemachfenen 
Manne auch ein Weib fchreitet, Das mit ihm innerlich und äußerlich Schritt zu halten vermag. 
Unfer Sippenorden bringt uns Die Bedeutung der Wahl im Verlobungs= und Heirats=- 
befehl des Reichsführers 44 zum Bemußtfein. Diefer Befehl vom 31. Dezember 1931 fordert 
die Einholung der Heiratsgenehmigung des Reichsführers 44 durch jeden 44= Angehörigen. 
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Er murde gegeben »in der Erkenntnis, daß die Zukunft unferes Volkes in der Auslele 
und Erhaltung des raffifch und erbgefundheitlich guten Blutes beruht. Das erftrebte Ziel 
ift die erbgefundheitlich wertvolle Sippe deutfcher nordifch=beftimmter Art.« In diefes 
Ordensgefet müffen wir uns immer mehr vertiefen, bis mir in 
ihm den Angelpunkt unferer Zukunft und die Quelle aller gött- 
lichen Erkenntnis fehen gelernt haben. Um Ddiefes Ordensgefest 
der rechten Wahl müffen fich insgeheim unfere Lebensfeiern 
drehen und unfere Freude und unfer Heiligkeitserlebnis müffen uns daraus kommen, 
daß mir unfere eheliche und fippliche Eintracht und die Werthaftigkeit unferer Kinder 
als das tieffte Glück und als den natürlichen Lohn für die treue Erfüllung diefes erften 
und göttlichen Gefetses anfehen dürfen. 

Würde aber die Gattenwahl im heiligften Gehorfam gegenüber der Schickfalsmacht 
des Erbgefeges erfüllt, fo kann und wird nun auch die Feier der Hochzeit mit 
Recht unter Anteilnahme des Ordens, der Bewegung und der Volksgemeinfchaft ftatt= 
finden zum Zeichen der Freude und Anerkennung verantwortungsvoll erfüllter Pflicht 
vor Volk und Gott. In diefer Feier erhält die teilnehmende Jugend zugleich lebendigen 
Anfchauungsunterricht für die einftige eigene Gattenmwahl. Die Heiratenden aber haben 
ihrerfeits einmal im Leben Gelegenheit, als erzieherifches Beifpiel auf ihre Umgebung 
zu wirken, aber nicht nur Durch die Feier ihrer Hochzeit allein, fondern darüber 
hinaus durch ihr ganzes, künftiges Familienleben, fomeit diefes den Mitmenfchen vor 
Augen kommt. Auch darin mag der 44=Mann eine wichtige Aufgabe gegenüber feinem 
Volk erkennen. 

Geburt um Geburt offenbart fich dann der Gehalt einer Ehe in zunehmendem Maße. 
Jede Geburtsfeier legt davon Zeugnis ab und befchenkt die Sippe mit neuer froher 
Kunde von ihrer Lebendigkeit und mit neuem Zukunftsglauben. 

Der Tod der Altgefchlechter aber wird von erbgefunden, nationalfozialiftifchen Men= 
fchen mit dem Gefühl der Selbftverftändlichkeit als Zeichen empfunden, daß fich perſön— 
liches Leben im ewigen Strom überperfönlich=völkifchen Lebens erfüllt hat. Dies gilt 
fomohl für den Hinfcheidenden felbft, als auch für die meiterhin im Leben Stehenden. 
Sie bereiten fich gegenfeitig kein unmürdiges Trauerfpiel. Desgleichen ift für die völ- 
kifche Sippe der Opfertod des fchaffenden und kämpfenden Mannes oder der leben— 
fpendenden Mutter zwar ein fchmerzliches Schickfal, aber er wird aus den höheren Ge— 
legen des Lebens heraus begriffen und fchmweißt die Lebenden nur um fo fefter in ihrem 
völkifchen Zielmillen zufammen. Sie tragen ihr Gefchick mit der Haltung des Gefunden, 
Starken und damit Unbeugfamen. Die Mutter Erde nimmt die Verblichenen in ihren 
Schoß zurück, die Gemeinfchaft der Sippe und des Volkes aber bewahrt ihrem Lebens- 
bild und ihren Taten ein treues Andenken. Die Jugend, die mit am Grabe fteht, rückt 
ebenfo die Bedeutung des Todes ins rechte Licht, mie umgekehrt der Tod die Bedeutung 
des nachmwachfenden Gefchlechtes unterftreicht, mas überzeugend zum Ausdruck kommt, 
wenn etwa Die Geburtsfeier am Sippengrab gehalten oder das Sippengrab nach der 
Feier mit dem Kinde befucht wird. 

Die Träger der Lebensfeiern find Familie, Sippe und Volk, letzteres repräfentiert durch 
die nationalflozialiftifche Bewegung oder das Reich, für uns im befonderen durch Die 
Schugftaffel, oder durch die Berufskameradfchaft. 

Die Geburtsfeier ift vorwiegend Familien= und Sippenfeier. In ihrem Mittelpunkt fteht 
die vom Vater des Kindes vollzogene Namengebung und die Sicherung der Obhut für 
das Kind Durch die Beftellung der Paten. 

Bei der Hochzeitsfeier ift der Anteil des Volkes etwa gleich groß wie der Anteil der 
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feiernden Sippen. In der Haupthandlung, der Trauung, kommt dies deutlich zum Aus— 
öruck. Der Standesbeamte fragt, Das Brautpaar antwortet. 

Bei der Totenfeier tritt die Anteilnahme der Gemeinfchaft noch ftärker in Erfcheinung. 
Das Vorrecht des Nachrufs kommt dem Sohne oder dem Vater zu, falls diefe davon 
Gebrauch zu machen mwünfchen. Die Teilnahme der Volks=- oder der 44=Gemeinfchaft 
an der Totenfeier gibt den Angehörigen die Gemißheit, daß fie nicht allein ftehen, fon= 
dern im Volk, und daß Gemeinfchaft kein leerer Begriff ift. Weiter ift die Teilnahme 
Widerhall des Wirkens des Hingegangenen und ein Maßftab für die Ehre, die fich der 
Tote in der Gemeinfchaft erwarb. 

(Die nächften Hefte behandeln eingehend die einzelnen Lebensfeiern.) 

Die sroße und tiefe Bedeutung der Lebensfeiern wird uns noch klarer, wenn ıpir be— 
denken, daß der Führer der Nation künftig felbft an unferen Lebensfeiern geiftig teil= 
nimmt. Der Führer läßt durch einen Beauftragten der Bewegung mündlich und in Form 
eines Gedenkblattes der feiernden Familie (Sippe) ehrende Worte übermitteln. Bei 
unferen Feiern kommt dieſe Aufgabe einem der Familie naheftehenden #4=Führer zu, 
der fie im Benehmen mit dem zuftändigen Hoheitsträger erfüllt. Diefe Ehrung durch 
den Führer bringt den Feiernden zum Bemußtfein, daß fie in der Allgegenwart der 
Nation ftehen. 

Jede echte Feier ift wie eine Sonne, die aus einem Brennpunkt heraus Strahlen und Licht 
nach allen Seiten um fich verbreitet. Je vollkommener eine Sippengemeinfchaft in ihren 
inneren Werten ift, defto mehr begibt fich in ihr der Idealfall, daß die Wirkung der 
Feier nicht nur auf eine beftimmte Stunde befchränkt bleibt, fondern um fich greift in 
den ihr vorausgehenden und den ihr nachfolgenden Alltag, indem fie die Menfchen 
lange vorher fchon fich für fie innerlich bereiten läßt und ihnen lange im Nachhinein 
noch feelifche Richtkraft gibt. In folchen Sippen mwächft eine gänzlich neue völkifche Moral 
heran, die fich in jener Lebensführung äußert, welche gar nicht mehr anders kann, als 
alle Dinge des Lebens artbewußt und artverantmwortlich zu tun. 

Auch das Heim bleibt von folcher Haltung nicht unberührt, es wird gleichermeife 
Ausdruck des Geiftes derer, denen es eigen ift: in feinem Geficht nach außen, in der 
Kompofition feiner Lebensräume im Innern, in jedem einzelnen Raum, bis herab zum 
kleinften Gerät. Die großartigfte Erfcheinung folcher »Einheit des Welens« ift wohl der 
völkifch bemußte und durchgeftaltete Bauernhof. 

Solche Lebens=- und Heimgeftaltung aus völkifchem Geifte ift die wahre Volkskultur. 
Die großen fchöpferifchen Geifter unferes Volkes find hier im Ahnenbemwußtfein der 
Sippe eingefchloffen. Ihre Schöpfungen gelten als Vätererbe und merden auf Grund 
gegebener Artvermandtheit als felbftverftändlicher gemeinfamer Wertbefizt empfunden. 
In ihren Lebensfeiern aber ftellt eine Sippe Die Lebendigkeit dieles Kulturbefites 
unter Beweis. Darum find fie künftighin höchfte Form kulturellen Ausdrucks und 
Maßftab des Kulturftandes der Nation fchlechthin. 

Die Lebensfeiern der 44 ftellen nicht etwas völlig anderes dar als Die Lebensfeiern des 
deutfchen Volkes überhaupt. Nichts wäre abmegiger als die Sucht und Die Suche nach 
einem eigenen #4=Feierritus. Wie follten mir je etwas anderes wollen als Das echt 
Deutfche zu pflegen. Nur klar und vorbildlich wollen wir fein, mweil innerlich kom= 
promißlos und meltanfchaulich entfchieden. 44=Feiern follen auch nicht fpartanifchen 
oder fteifen Charakter tragen. Nicht die, welche einen übertriebenen Willen zum Sonder= 
tum an den Tag legen, fchaffen die 44=Feier, fondern nur die, welche die Tiefe und Weite 
der Deutfchheit kennen und daraus auf Grund ihres Raffeinftinktes Wefentliches und 
Ewiggültiges neu fruchtbar werden laffen. 
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Womirgetalten yoirunfere 
Ctbensfticin? 


ie Mittel zur Geftaltung unferer Lebensfeiern find naturgemäß im großen und 
ganzen dieſelben wie bei den Feiern der größeren politifchen Gemeinfchaft. Je= 
doch wird die Art ihrer Verwendung im einzelnen ftark von dem befonderen 
familiären und gemütvollen Charakter der Lebensfeier beftimmt. 
Mittel zur Geftaltung unferer Lebensfeiern find: 
die Handlung, die freie Rede, der Spruch, das Lied, die Mufik, der Raum, 
das Sinnbild, das Kleid, der Schmuck, das Gedenkblatt, Gefchenke 
und Gaben. 
Eine Feier ift in dem Maße gut, als fie finnvoll ift, und ift in dem Maße hohl, als fie 
»Feier=Mittel« mwahllos gebraucht, um über mangelnde Sinnklarheit hinwegzukommen. 
Es gibt gute Feiern, die aus einem bloßen innigen Beifammenfein und einigen finn-= 
gebenden Worten und ohne Mufik und Lied zuftandekommen, und es gibt Feiern, Die 
man, obmohl alle Mittel zu Gebote ftanden, als fchlecht bezeichnen muß, weil deren 
Einfa& der inneren Begründung ermangelte. 
Erfte Vorausfegung jeder Feier, alfo auch jeder Lebensfeier, ift das Vorhandenfein wirk— 
licher Gemeinfchaft. Damit eine liebevoll vorbereitete Lebensfeier nicht entmweiht 
werde Dadurch, Daß dies dann überhaupt nicht empfunden wird, halte man fich Un= 
berufene und Unfühlende von der Feier ferne. Die Edda fagt: »Alles verlacht der unedle 
Mann, der von übler Art.« 
Die Handlung ift der Kern der Feier. Die fichtbare Handlung ift Träger einer geiftigen 
Tat. Diefe geiftige Tat ift ein Urteil. Diefes Urteil geht jedoch praktifch jeder Lebensfeier 
voraus und findet nur im Ja=Falle feine Kundmachung in einer Feier. 
Bei der Geburtsfeier ift dies die Handlung, Daß der Vater oder Sippenältefte Das 
Kind auf feine Arme nimmt und damit aufnimmt in die Familie und Sippe, in ihre 
Rechte und in ihre Obhut. Diefe Handlung ift ein Urteil über die Blutsechtheit und über 
den Blutsmwert des Kindes. Wir ftecken noch zu fehr im Begriffsdunft des vergehenden 
unvölkifchen Zeitalters, um heute fchon in aller Folgeftrenge zu begreifen, worum c8 
hier geht. 
Bei der Hochzeitsfeier gilt uns als Handlung der Brautkuß oder der Ringmechfel und das 
Jamwort. Auch in diefen Handlungen fprechen die Brautleute - in Übereinftimmung mit 
der verfammelten Sippe und vor dem Vertreter des Reiches - ein Urteil, und zwar über 
ihre Ebenbürtigkeit und Gleichartigkeit. 
Bei der Totenfeier ift die Handlung die, daß die Sippe ihren Toten beftattet und der 
nächfte Vermandte den Nachruf fpricht. Diefe Handlung drückt das Urteil aus: Wir 
erkennen diefen Menfchen nach der Art, wie er fich in feinem Leben gezeigt hat, als 
einen der Unferen an. Wir erkennen ihm die Ehre der Sippe im Tode zu. - Träger diefer 
Handlung kann über die Sippe hinaus die größere blutliche Gemeinfchaft fein bis hinauf 
zum Staat (der z.B. in einem Staatsbegräbnis das Urteil fpricht, daß Das Leben des 
Toten für das ganze Volk in befonderem Maße wertvoll wurde). 
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Die Zeit wird reifen, in der wir dieſe Handlungen rein und vollftindig zum Kern unferer 
Feiern machen können. 

Über die Bedeutung des Wortes für unfere Lebensfeiern ift grundfäßlich zu fagen: 
Je niedriger Menfchenart ift und je weniger Lebenskultur fie befitt, defto unbemwußter 
mwiderfahren ihr die großen Ereigniffe des Lebens, defto weniger vermag fie diefe zu 
»falfen« und defto weniger ift fie imftande, ihrem Erleben eigenen Ausdruck zu verleihen. 
Ahnlich verhält es fich aber auch, wenn eine fremdartige Unkultur einem arthohen Volk 
Die Lebensfeiern aus der Hand genommen hat und wenn das Volk gar nicht mehr weiß, 
daß es feine Feiern in Familie und Sippe felbft zu erfüllen hat, wenn ihm der Glaube 
an dieſe Fähigkeit, Das Selbftvertrauen Dazu benommen ift und wenn kein Brauchtum 
mehr es von Kindheit auf dazu anmeift. Dann glaubt der Hauspater bei jedem folchen 
Familienereignis fremde Hilfe fuchen zu müſſen, vor allem aber einen Sprecher, der 
imftande ift, das in Worte zu faflfen, was nun einmal gelagt werden muß, wenn die 
Feier Sinn haben foll. Die meift nicht bedachte Haupturfache diefer Hilflofigkeit ift, daß 
eben in Familien, die nicht in Sippen zulammengefchloffen find, jene Alteften fehlen, 
welche fo vieles im Leben erfahren haben und melche fo reif, abgeklärt und gehärtet find, 
daß fie dem gemeinfamen Erleben aus der Würde ihres Alters her Wort zu verleihen 
wiſſen. Aber felbft dieſe Sippenälteften bedürfen, um in allen Fällen ihrer Aufgabe ges 
wachſen zu fein, erft wieder eines altgeheiligten Brauchtums, an deffen Hand fie von 
Lebensalter zu Lebensalter allmählich in ihre hohe Aufgabe als Feierträger der Sippe 
hineinmachfen. 

Denn: Je höher Menfchenart ift und je weiter fie kulturell entfaltet ift, defto mwefenhafter 
entfpricht es ihrem Wert und ihrem geiftigen Rang, das in Worten laut werden zu 
laffen, was fie bewegt, Das ift »Menfchentum«, Daß des der Mund übergeht, wes das Herz 
voll ift, und nicht nur in Worten anderer, fondern im eigenen Wort, ja in dem Wort, 
das der sanzen Sippe zu eigen ift und als ihr Lebensausdruck in vollendeter Reife und 
Gefchloffenheit aus dem Munde ihres Alteften ausbricht. 

Wohl find in unferer Wendezeit in den Feierverfuchen auch viele untreffende Worte 
gemacht worden und mit gutem Grunde warnt man vor einer Überbetonung des ge= 
fprochenen Wortes. Wir dürfen uns aber nicht darin irre machen laffen, daß es für ein 
arthohes Volk eine Aufgabe feiner Ehre ift, felbft in den fchmerften Ereigniffen feines 
Gefchickes in den Alteften feiner Sippen Charaktere zu haben, welche die Aufgabe der 
feelifchen Verarbeitung zu löfen vermögen. Ja wir müffen für unfere Älteften geradezu 
das Ziel ihres Altwerdens darin fehen, daß fie den jüngeren Generationen den Sinn 
des Lebens in den Augenblicken der Lebensfeiern eröffnen. Hierin gipfelt ihre Aufgabe 
als Erzieher der jüngeren Gefchlechter. 

Das Lied läßt alle Verfammelten unmittelbar mithandeln an der Feier. (Auch ein 
gemeinfames Sicherheben von den Pläten macht die Gemeinfchaft bewußt.) Es mwird 
vielen zunächft noch fchmer fallen, Gemeinfchaftslieder bei den Lebensfeiern als natürlich 
zu empfinden. Aber mas davon heute noch unnatürlich fcheint, nur weil es ungewohnt 
ift, wird für die nächfte Generation fo felbftverftändlich fein und fo zur Feier gehören, 
wie etwa bisher fchon das gemeinfame Lied zum Weihnachtsabend gehörte. So lange 
gemeinfame Lieder noch nicht Gemeingut des Volkes von Kindheit auf find, mülfen 
fie vorher geübt mwerden. Dies ift keine Abfchmächung der eigentlichen Feier, keine 
bloße »UÜbung«, fondern wie alle anderen Vorbefprechungen und Vorbereitungen im 
Gegenteil »Vorfeier«! Ein Sippenliedgut, das die Kerngefchehniffe des Sippenlebens klar 
zu Bemwußtfein bringt, haben wir noch kaum. Es mwächft ebenfalls aus der Mitte art- 
bemußter Sippen oder aus dem Grunde der Sehnfucht danach erft hervor. Wir bitten 
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daher um Einfendung deffen, was Geftalt germann und für alle Ausdruck fein könnte. 
Wichtig aber ift, daß im Sippenliede nicht nur allgemein das Gefühl angefprochen werde, 
fondern daß es bemwußter Sippenweisheit voll fei. Je ftrenger diefe darin gefaßt ift, 
defto größer ift die fippenbildende Kraft eines folchen Liedes. - Die Nationalhymnen 
find den Feiern der Nation vorbehalten. Das 44=Treuelied ift als allgemeines Volkslied 
vor allem bei der Hochzeitsfeier vermendbar, Textblätter find nicht nur zuläffig, fondern 
können auch Gegenftand der Volkskunft fein und von Familienangehörigen fo geftaltet 
werden, daß fie gleichzeitig Erinnerungsmert befiten. 

Die Frage der Mufik und ihrer Verwendung bei unferen Feiern bedarf dringend einer 
grundfäßglichen Klärung, die in einem weiteren Heft ausführlich behandelt werden foll. 
Das Sinnbild gibt uns die Möglichkeit, tiefe Gedanken und Bekenntniffe unferer 
Weltanfchauung fichtbar werden zu laffen, ohne Worte dazu verlieren zu müffen. So 
lange jedoch die Bedeutung der Sinnbilder noch nicht Gemeingut ift, wird es förderlich 
fein, die Bedeutung auch in Worten einfließen zu laffen, wie es im 2. Heft z.B. mit dem 
Sippenlicht und dem Lebenslicht gefchieht. 

Wie unfer Sinn einfach fein foll, fo fei es auch das Sinnbild. »Ein überliefertes und heute 
gebräuchliches Sinnbild für die Geburt ift die Lebensrune Y (Manrune). Ein gebräuch- 
liches Sinnbild der Totenfeier ift die Yrrune (fogenannte Todesrune |) geworden. Lebens= 
baum Y, Malkreuz X, Ingrune $ find Beifpiele für überlieferte Sinnbilder der Hochzeit.« 
(Richtlinien der NSDAP., Ziffer 37, 48 und 54.) 

Im Zeichen diefer Runen kann bei den Feiern auch die Hauptwand des Feierraumes 
ftehen, deſſen Schmückung vor allem durch Grün und Blumen gefchieht. Eine gefchloffene 
Anordnung der Ahnenbilder an der Stirn= oder Seitenwand des Feierraumes hilft die 
Ahnen unmittelbar in die Mitte der lebenden und handelnden Generationen herbeizurufen 
und deren Selbftgefühl zu erhöhen. 

Die brennende Kerze ift Sinnbild des Lebens (»Lebenslicht«) und heiliger Bermußtheit. 
Bei unferen Lebensfeiern kann der uns vom Reichsführer 44 gefchenkte Julleuchter als 
Sippenleuchter Verwendung finden. 

Die dem Orden der 44 angehörenden Männer der Feiergemeinfchaft, alſo außer dem mit 
der Ehrung beauftragten 44=Führer auch der handelnd in ihrem Mittelpunkt ftehende 
Vater, der Bräutigam und die 44=Kameraden tragen bei den Lebensfeiern 44=Uniform, 
die übrigen und die Jungen das Kleid ihrer Formationen oder Zivilkleidung. Frauen 
und Mädchen erfcheinen in feftlichem Kleid und Feftfchmuck. »Wo Fefttrachten 
der Berufe oder des Bauerntums gebräuchlich und uns mwelensgemäß find, follten diefe 
beibehalten werden. Der Trauerflor darf nicht zur Uniform getragen mwerden.« (Richt= 
linien der NSDAP., Ziffer 31.) 

Aus der Reihe der feftlich Gekleideten heben fich bei den Lebensfeiern hervor: das neu— 
geborene Kind, das Brautpaar und der Verftorbene. Das »Taufkleid«, Das »Brautkleid« 
und das »Sterbehemde« wurden von je als die bedeutfamften Kleidungsftücke des Lebens 
erachtet und dementfprechend mit Fleiß und Sorgfalt geftaltet. Auch künftig foll dies 
fo gehalten werden. Die Mutter näht und beftickt mit Emfigkeit das Geburtsfeierkleidchen 
für ihre Kinderlein und putt es mit feinften handgearbeiteten Spitschen aus. Die Mutter 
der Braut verfertigt mit gleicher Hingabe das Brautkleid, als hinge von ihm allein die 
ganze Hochzeit ab. An ihrem Hochzeitstage foll die Braut am fchönften fein. Sie fteht 
auf dem Höhepunkt ihrer Mädchenzeit. Als Mutter wird ihre Schönheit eine andere fein. 
Die Frau aber näht mit ernftem Sinn auch das Sterbehemd für fich und ihren Mann. 
So leiftet die Frau hier einen befonderen Beitrag zu den Lebensfeiern, der als Brauch 
uralt iit und ewig bleiben wird. 
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Gefallmmehrung in der Familie 


n der größeren Gemeinfchaft, in der Öffentlichkeit, geitaltet die Bewegung ihre 

Heldenehrungsfeiern nach den dafür vorliegenden Richtlinien. Darüber hinaus wer— 

den wir unfere Feierftunden, Morgenfeiern und dergleichen, grundfäßlich mit einem 
(ftillen) Gedenken für die Gefallenen beginnen. 
Jeder, der für fein Volk den Heldentod geftorben ift, ift aber zugleich unter die Ahnen 
und toten Gefippen feiner Familie gegangen. Und wie die Familie die organifche Keim- 
zelle jeder nächftgrößeren Gemeinfchaft, zulett des ganzen Volkes ift, fo wird auch Die 
Heldenverehrung ihre tieffte Wurzel in der Familie des Gefallenen haben. Aus diefer 
Haltung beginnt fich ein neues Brauchtum zu entwickeln, das, bezeichnend und natürlich 
genug, häufig auf alte, überlieferte Grundlagen aufbaut. 
Die fchlichteften Formen diefes familiengebundenen Gedenkens mögen darin beftchen, 
daß ein Bild des Gefallenen einen Ehrenplat in der Wohnung erhält und mit Grün und 
Blumen - befonders am Geburtstage, am Todestage und an den Feiertagen im Jahre 
und Leben - gefchmückt wird. So wird gerade an den Hochtagen des Familienlevdens des 
toten Helden gedacht, als ob er felbft im Kreife feiner Angehörigen lebte. Und es ift ein 
fchlichtes und finntiefes Zeichen der Anteilnahme, wenn auch einmal Nachbarn, alte 
Kameraden oder entfernte Verwandte Blumen für das Bild überbringen. Warum follten 
es nicht bei den beftimmten Anläffen auch Abgefandte der Bewegung, ihrer Gliederungen 
und Verbände tun können? Ein folches Zeichen der Verbundenheit wird mancher Mutter 
und mancher Frau weit mehr bedeuten als nur fchöne Worte des Mitgefühls und Troftes 
oder nur gefchriebene Beileidösbezeugungen. 
Daß die toten Helden in allen großen Stunden der Familie zu Gaft bei den Lebenden 
find, fand auch in anderen Formen fymbolhaften Ausdruck. So, wenn eine Mutter oder 
Witwe am Weihnachtsbaume ein eigenes Licht zum Gedenken des gefallenen Sohnes 
oder Mannes entzündet. Solche fchlichten und eindringlichen Formen können im Rleinften 
Kämmerchen der Großftadt wie im geräumigften Bauernhof geprägt werden. 
Auf dem Lande und in der Kleinftadt ergeben fich darüber hinaus noch zahlreiche 
weitere Möglichkeiten. Einige Gaue (z.B. Bayreuth, Oberdonau), in denen die Sitte der 
Totenbretter noch lebendig blieb, haben damit begonnen, für die Gefallenen ihrer Dörfer 
Heldengedächtnistafeln in Art der alten Totenbretter aufzuftellen. Es wird ohne mweiteres 
denkbar fein, daß folche Gedenktafeln auch auf eigenem Grund und Boden, gegebenen 
Falles am Sippengrabe, Aufftellung finden. 
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Hier berühren wir die Verfuche alpenländifcher Gaue, Gedenktafeln an den Häufern der 
Gefallenen anzubringen. Es wird auch hier nicht erforderlich fein, genormte Formen 
zu verwenden und fie unbedingt immer an der Hauswand felbft zu befeftigen. Eine folche 
Gedenktafel kann ebenfo gut in Art der fogenannten »Bildftöckl« oder »Marterl« am 
Wege zum Hofe, an der Einfahrt oder an einer fonftigen, befonders geeigneten Stelle der 
Flur errichtet werden, und fie kann, nicht zulett, an einem alten und beherrfchenden 
Baume des Gehöftes oder feiner Umgebung befeftigt werden. Auf gediegene handwerk— 
liche und volkskünftlerifche Ausführung der Tafel wird von Anfang an zu achten fein. 
Heimatlicher Werkftoff ift in jedem Falle zu bevorzugen. 

Der Gedanke, für den Gefallenen einen Baum zu pflanzen, greift das alte Sinnbild des 
Lebensbaumes auf, und dies ift fomohl im Einzelfalle, auf dem Grundftück des Toten 
möglich, mie in gefchloffener Anlage auf gemeindeeigenem Gelände, fo daß daraus 
eines Tages eine eindrucksvolle Baumgruppe oder in größeren Orten ein Heldenhain 
entftehen könnte. Neben dem jungen Bäumchen kann heute noch die Gedenktafel ftehen, 
die fpäter einmal an ihm felbft oder in einer Neuanfertigung angebracht werden follte. 
In all diefen Fällen wird es aber wiederum meientlich fein, daß die Gedenkzeichen in 
ftändiger Verbindung zum Leben bleiben, daß Grün und Blumen fie zieren, daß fie an den 
Erinnerungstagen für den Toten, bei den Lebensfeiern der Familie, wie bei den Jahres= 
feften, an den Sonnmenden, an Weihnachten, an Oftern und am Erntefefte und vor 
allem zur Zeit des herbftlichen Totengedenkens, um den 9. November und in der Vor= 
mweihnachtszeit gefchmückt mwerden. 

Auch das Aufftellen von brennenden Lichtern oder Lichterbäumchen an diefen Stätten, 
am Heldengedenktage, am Totenfonntage und an Weihnachten greift auf arteigene 
Überlieferung zurück. 

In befonderem Maße wird es darum gehen, den Kindern und der Jugend liebende 
Ehrfurcht vor dielfen Zeichen einzuflößen, und es wird dann gut möglich fein, daß 
manches Kind in Sommerszeiten dem fchlichten Denkmal feines Vaters oder ferneren 
Ahnen, auf dem Felde oder am Hofmwege, ein paar frifche Feldblumen fchenkt, wenn es 
vorübergeht. Denn erft Dort äußert fich der tieffte Ahnen= und Heldendienft, wo die 
Toten einbezogen werden in Das lebendige Tun der Lebenden, die fich in ihrem brauch- 
tümlichen Handeln zu ihnen und ihrem verpflichtenden Opfer bekennen. 

Gerade dieſes Bekenntnis fpricht eindringlich zu uns, wenn die weihnachtliche Feuer- 
heimholung derart vor fich geht, daß die Kinder aller Familien am Heiligen Abend das 
Licht für den häuslichen Weihnachtsbaum von einer Flamme abholen, die am Heldenmal 
der Gemeinde brennt. Diefer Brauch, wie er in einigen Gegenden zu werden begann, 
verbindet den alten Grundgedanken der Feuerheimholung, der Erneuerung des Lebens- 
lichtes der einzelnen und ihrer Familien aus dem Feuer der größeren Gemeinfchaft, mit 
dem großen Erlebnis der Kriegsmweihnacht: daß die kämpfende Front der Heimat den 
Weihnachtsfrieden fchenkt. Und auf diefem allgemeinen Hintergrunde fteht dann noch 
die im Brauch Geftalt gewordene Idee, daß der toten Helden Geift fortmwirkt in der 
Haltung der Lebenden, die fich neue Kraft für den Lebenskampf aus dem Opfer des 
toten Soldaten heimholen, indem fie das Lebenslicht für den Weihnachtsbaum von der 


Flamme des Heldenmales empfangen. 
Dr. Hans Strobel. 
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_VUMSCHAV 


Das Lied der Gemeinfchaft 


Der Leiter des Hauptkulturamtes der Reichs: 
propagandaleitung der NSDAP. H4=Brigadeführer 
Karl Cerff, erließ 1942 einen Aufruf an alle 
Nationalfozialiftinnen und Nationalfozialiften 
zur eifrigen Pflege des gemeinfamen Liedes. 
Darin heißt es u.a.: 

»Das Lied foll, wie fchon in der Kampfzeit, fo 
auch heute wieder Ausdruck unferes Glaubens 
und unferes Kampfesmwillens fein. Wir mwollen 
in unferen Verfammlungen und Feierftunden 
nicht nur Zuhörer, fondern auch Mitgeftalter 
fein. So wie die einzelnen Gliederungen heute 
ihre Lieder haben, fo müffen wir aber auch über 
die Organifation hinweg zum Lied der Gemein= 
fchaft kommen, denn über allen organilatori= 
fchen Verfchiedenheiten fteht Das gemeinfame 
Bekenntnis zur nationalfozialiftifchen Bewegung 
und zu Dem von ihr geführten Volk. Wir 
wollen das gerade jetzt, da wir wieder enger 
zufammenrücken, nicht vergeffen und Danach 
handeln. 

Das Hauptkulturamt der Reichspropaganda= 
leitung der NSDAP. ruft Daher alle auf, an der 
Liedarbeit der Nationalfozialiftifchen Deutfchen 
Arbeiterpartei tatkräftig mitzuhelfen. Es darf 
in kurzer Zeit keine Gemeinfchaft mehr geben, 
in der nicht ein gemiffer Liedfchag Gemeingut 
aller ift. Auf jedem Heimabend, in den Schul= 
ftunden, den Mitgliederverlammlungen und in 
der Familie werden Ddiefe Lieder erklingen und 
in wenigen Monaten mülfen fie Ausdruck des 
Gemeinfchaftserlebens fein. 


Nachftehende Pflichtlieder waren 1942 in allen 
Gauen zu erlernen: 


»Siehft Duim Oftendas Morgenrot« 
(44=Liederbuch $S. 24 und #4=Liederblatt 9). 
»Auf, hebt unfere Fahnen« 
Liederbuch S. 159 und #4=Liederblatt 9). 
»Nur der Freiheit gehört unfer 
Leben« (44=Liederbuch S. 147 und 44=Lieder=- 
blatt 2). 

»Vorwäts nach Often«, 
(44=Liederblatt 6). 

Für 1943 wurden folgende Lieder als Pflicht- 
lieder der Bewegung feftgefeßt: 


(44 = 


Rußlandlied 
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»Im deutſchen Land marfchieren 
mwir« (44=Liederbuch $S. 14 und #4=Lieder- 
blatt 9). 

»Es zittern Die morfchen Knochen« 
(44=Liederbuch $S. 96 und 44=Liederblatt 9). 
»Nun laßt die Fahnen fliegen« 
(44=Liederbuch $. 149 und 44=Liederblatt 9). 
»Heilig Vaterland!« (44 = Liederbuch 
S. 143 und #4=Liederblatt 9). 

»Kampf ohne Sang ift Kampf ohne 
Drang!« (Heinrich der Löme). 


Richtlinien für Die Geftaltung der 
Lebensfeiern 


Von dem Beauftragten Des Führers für Die 
Überwachung der gefamten geiftigen und melt- 
anfchaulichen Schulung und Erziehung der 
NSDAP,., Amt für Volkskunde und Feierge= 
ftaltung, wurden Richtlinien für Die Geftaltung 
der Lebensfeiern herausgegeben. In dem Vor= 
wort des Reichsleiters Alfred Rofenberg heißt 
es: »Die Richtlinien für Diefe Feiern haben Die 
Aufgabe, eine allgemeine Richtung aufzuzeigen, 
fie follen Fehler verhüten und die Grundlagen 
für die künftige Geftaltung geben. Keinesfalls 
ift beabfichtigt, Dadurch Die Lebensfeiern dog— 
matifch feftzulegen und fie von vornherein in 
zu ftarre Formen zu faffen, Vielmehr follen alle 
fchöpferifchen Kräfte der Bewegung fich be= 
mühen, an der Verwirklichung der in Dielen 
Richtlinien enthaltenen Gedanken mitzufchaffen«. 
Der Wortlaut der Richtlinien der NSDAP. wird 
den #4=Dienftftellen fomeit möglich zugelandt 
werden. 


Die neue Gemeinfchaft 


»Die neue Gemeinfchaft« ift Das Parteiarchiv 
für nationalflozialiftifche Feier- und Freizeit= 
geftaltung. Der Stoff zu diefem Archiv erfcheint 
feit Jahren. Die Erfcheinungen der erften Jahre 
beftehen aus einzelnen Blättern. Nach einem 
Ordnungsplan geordnet und mit aufgeklebten 
Leitnummern verfehen, ftellen fie eine wertvolle 
Sammlung von Spruch=, Lied- und Mufikgut 
für unfere Feiern Dar. Zur Unterbringung der 
Blätter wird ein Karton geliefert. Neuerdings 
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erfcheint »Die neue Gemeinfchaft« in Heftform. 
Ab Juni 1942 bringt fie bereits Hinmeile und 
Beifpiele für nationalfozialiftifche Lebensfeiern. 
Die in den kommenden Heften unferer Schrift 


»Die Feier« gegebenen Feiervorfchläge ftellen. 


hierzu keinen Gegenfat dar, fondern berück- 
fichtigen lediglich in folgeftrenger Weife Die 
Erforderniffe der Schutftaffel. (»Die neue Ge— 
meinfchaft« erfcheint im Zentrawerlag Der 
NSDAP. München. Der Preis beträgt halb- 
jährlich RM. 1,80.) 


Der Name »Morgenfeier« 


Dem »Kulturpolitifchen Mitteilungsblatt« Der 
Reichspropagandaleitung Der NSDAP. ent- 
nehmen mir: 

»Man begegnet. immer wieder Veranftaltungen, 
die den Namen »Feierftunde« tragen, Die aber 
mit einer Feierftunde nicht Das geringfte zu 
tun haben. 

In legter Zeit ift es vielerorts üblich geworden, 
Veranftaltungen, Die an einem Sonntagvormit= 
tag ftattfinden, unter dem Titel »Morgenfeier« 
laufen zu laffen; wohl daher, weil man Die 
früher geläufige Bezeichnung »Matinee« in 
»Morgenfeier« überfett hat. Es foll hier keine 
Definition Des Begriffes »Feierftunde« und 
»Morgenfeier« gegeben mwerden. Soviel kann 
aber gefagt merden: Eine Opern= oder 
Operettenaufführung, Die aus einem befonderen 
Anlaß am Sonntagvormittag ftattfindet, ift 
keine »Morgenfeier«. Ebenfo find Konzerte, 
Variete-Vorführungen, Vortragsveranftaltungen 
u.ä., Die an einem Vormittag ftattfinden, Reine 
Morgenfeiern. Man wird auch nicht die gleichen 
Veranftaltungen, wenn fie am Abend ftattfinden, 
»Abendfeiern« nennen, fondern ihnen ihren 
eigentlichen Namen - Konzert, Vortragsver- 
anftaltung uſw. geben. 

Es muß unbedingt dafür gelorgt werden, Daß 
diefe unrichtigen Bezeichnungen in Zukunft ver- 


mieden werden. Alle Dienftftellen und Kultur-= 
beauftragten find Dafür verantwortlich. 

Die Bezeichnungen »Morgenfeier«, »Feierftunde«, 
»Sonntagsfeier« ufm, müffen unter aller Um— 
ftänden den unter Der Hoheit der Partei ver— 
anftalteten Feiern der Bewegung vorbehalten 
bleiben.« 


Freigabe von Kerzen 


Von der Wirtfchaftsftelle Berlin wuroe in einer 
Verordnung bekanntgegeben, daß Kerzen nur 
für kultifiche Zwecke freigegeben werden 
können. Der Feierbeauftragte von Berlin (der 
NSDAP.) hat erreicht, daß Kerzen auch für Die 
Geftaltung Der Lebensfeiern Der Bewegung, 
troßdem dieſe keine kultifchen Handlungen find, 
freigegeben werden können. 


Die Sippe in der Dichtung 


Im Zufammenhang mit unferen Ausführungen 
über die Sippe im vorliegenden Heft verweilen 
mir auf zwei Dichtungen, deren Lefung wir dem 
44=Mann und unferen Frauen empfehlen: 
Trygve Gulbranffens Romane »Und ewig fingen 
die Wälder« und »Das Erbe von Björndal« 
(Fortiesung), Friedrich Griefes Roman »Die 
Weißköpfe« und Jofef Georg Oberkoflers 
Roman »Die Flachsbraut«, Aus dieſen Werken 
gewinnen wir einen Blick für Die Wirklichkeit 
der Sippe und können daraufhin wiederum 
klarer auf unfere Situation und ihre Not— 
mwendigkeiten Schlüffe ziehen. 


Berichte über Feiern 


Berichten aus dem Leferkreis über durchgeführte 
Lebensfeiern und Feierftunden werden wir in 
unferer Schrift einen befonderen Plag einräumen. 
Sie follen Kunde geben davon, Daß Die Ver— 
innerlichung unferes Lebens voranfchreitet. 
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Das vorliegende Heft murde im 44=Hauptamt, Abteilung Feiergeftaltung, erarbeitet. 

Folgende Werke wurden als Quellen und Anregung benußt: Richtlinien für die Geftaltung der 
Lebensfeiern der Dienftftelle Des Reichsleiters Rofenberg. - Franz Vogl, Die Geftaltung der 
lebenszeitlichen Feiern (Gauleitung Wien). - Heinrich Mörtel, Gedanken und Vorfchläge zur 
Neugeftaltung unferer Sippenfeiern (Manufkript). - 44=-Oberabfchnitt Welt, Die Geftaltung der 
Fefte im Jahres= und Lebenslauf in der 44=Familie. - Wilhelm Grönbech, Kultur und Religion 
der Germanen. - Oskar Winter, Das neue GOTTtum (Manufkript) und andere. - Die Titelfeite 
fchuf Hans Klöcker. - Der Entwurf des Sippenfchaubildes ftammt von Leo Romer (gefallen im Früh= 
jahr 1943 im Often), die graphifche Ausführung von Annemarie Braun. Die übrige graphifche Aus— 
geftaltung des Heftes beforgten Rudi Hoppe, Franz Weigel und A. Braun. - Satgeftaltung Karl 
Eckhardt. - Druckausführung Erasmusdruck Brüder Kraufe, Berlin. 
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neun an 
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Adolf Pitler 





Ahn und Enkel Magda heller 


ie alte Weisheit, Daß nur der ruhig fterben kann, der Söhne 

und Kinder hat, muß in dielem Kriege gerade für Die Schutz— 

ftaffel wieder zur Wahrheit werden. Ruhig kann der fterben, 
Der weiß, daß feine Sippe, Daß all das, was feine Ahnen und er felbft gewollt 
und erftrebt haben, in den Kindern feine Fortlegung findet. Das größte 
Gefchenk für die Witwe eines Gefallenen ift immer das Kind des Mannes, 
den fie geliebt hat. 
44-Männer und Ihr Mütter dieſer von Deutfchland erhofften Kinder, zeigt, 
Daß Ihr im Glauben an den Führer und im Willen zum ewigen Leben unferes 
Blutes und Volkes ebenfo tapfer, wie Ihr für Deutfchland zu kämpfen und 


zu fterben verfteht, Das Leben für Deutfchland weiterzugeben millens feid! 


DER REICHSFÜHRER-#H 


HKirficgen im befern Kinde! 


Ile, die wir Vater und Mutter geworden find, milfen wir von dem Glück der 

einzigartigen Zeit zu erzählen, da unfer Lieben erftmals fruchtbar ward; von 

den Monaten, in denen mir unfer »Erftes« als Mann und Frau ermarteten, von 
den Stunden, da es unter Bangen und Schmerzen zur Welt geboren murde, und von 
den Wochen, in denen wir immer wieder an Das Bettchen traten, darin unfer Kindlein 
fchlief oder ftrampelte, dann allmählich mit feinen zarten Händchen fpielte und fie auf- 
merkfam zu betrachten begann und bald auch in mohliges Krähen und Jauchzen über 
fein kleines Leben ausbrach. Ob mir es gemußt oder nur geahnt haben, was da aus 
uns geboren war, mehr als einmal ftanden uns Eltern darüber die Augen naß. Un= 
vergeßlich ift uns diefe Zeit und mit jedem Kinde fteht fie wieder auf. Mit unferem 
Kinde, das morgens früh die Mutter weckte, deffen zartrotes Körperchen immer mieder 
in reine Windeln gelegt wurde und deffen zahnlofes Mündchen aus Bruft und Flafche 
gierig trank, waren mir plößlich - endlich - weile gemorden. Wie diefes kleine Wefen nichts 
als wachfen und fich paufenlos entwickeln wollte! Und mie wir eilten, zu Befehl zu fein! 
Auf einmal war uns auch ein Mitgefühl für andere Väter und Mütter zuteil geworden. 
An unferem Glück konnten wir auch das ihre ermeffen. Wir fchauten jest neugierig in 
jeden Kinderwagen und freuten uns über jedes gute und leuchtende Kindergefichtchen, 
das aus den Kiffen guckte. Wir mußten uns nun teilhaftig an dem Wachstum unferes 
Volkes. Seit wir liebten und fruchtbar gemorden waren, kannten mir das Heilige. Und 
welche Fülle von Selbfterkenntnis war uns befchieden worden, feit gar Das dritte oder 
vierte Kind in der Wiege lag, während die beiden erften fich fchon gemichtig miteinander 
unterhielten und eins mit feinen erften unficheren Schritten ihnen in die Quere ftapfte! 
Erft hielt man fich für weiß Gott wen, jest erkannte man fich als Erben zahlreicher 
Lebensmege aus Ahnenliebe und Ahnenfchaffen und als Neufchöpfer durch meitere 
Vermählung des Blutes in Kindern. Befcheiden waren wir geworden und Tebftlos zu= 
gleich. Wir fpürten: fo wie wir nun ganz unferen Kindern zu leben begannen, ja über 
fie hinaus fchon an weitere Gefchlechter dachten, fo muß auch jeder Ahn zu feiner Zeit 
an uns, die Künftigen, gedacht haben. Wir fpürten etwas von der Emigkeit. Klar ward 
unfer Lebensmwille über fich felbft: daß er Wille zum Kommenden feil Denn leibhaftig 
erlebten wir, daß der fruchtbare Weg unferer ehelichen Liebe der Weg eines größeren 
Lebens, des lebendigen Gottes, zu feinen unbegreiflichen Zielen fei. Was der Führer 
uns verkündet hatte, daß des Volkes Schichfal in den Gefeten der Raffe und der Ver- 
erbung, daß die Zukunft in wertvollen und zahlreichen Kindern liege, das durften mir 
nun aus uns felbft lebendig begreifen und im tiefften Sinne verftehen. 
Wir erkannten aber auch etwas vom Sinn diefer ewigen Kindfchaft. War nicht unfer 
tieffter Wunfch, daß unfere Kinder beffer und damit glücklicher werden möchten, 
daß fie es einft weiter bringen möchten als mir? Verzichten wir nicht in allen Dingen 
zugunften unferer Kinder, vom kleinften, indem mir uns einen Apfel vom Munde ab= 
fparen, bis zum größten, indem wir für fie unfer Leben einfeten, weil unfere Natur 
uns fagt: fie find mehr als wir, fie find höhere Erfüllung, als fie in uns gefchah! Denn das 
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in Kindern fich verjüngende Leben des Volkes und des allmerdenden Gottes mill nicht 
bleiben, was es ift und was es war. Wo immer Zeugen und Gebären gefchieht, überall will 
es fich erheben vom Dunklen zum Helleren und zum Hellen, vom Trüben zum Klaren, vom 
Guten zum Befferen, vom Schönen zum Schöneren. Es will aufarten, überall aufarten! 
Nicht »Kreife« des Seins vollenden wir! Wenn wir auch mit unferen Beinen auf der 
Erde bleiben, der Punkt, an dem unfer Leben endet, liegt dennoch höher als der, an dem 
wir geboren. Und zwifchen beiden fpannt fich der Bogen unferes Einzellebens, in deſſen 
Mitte ftehend wir unfere Kinder zeugen und fie ihre neue Bahn fchicken. Unendlich 
mindet das Leben empor, nie kehrt es hinter fchon Erreichtes zurück. Nie grüßt die 
Erde, der voraneilenden Sonne Begleiterin, einft dDurchmeffenen Raum je wieder. Und 
wenn ihr Schoß unferen alten Leib nach unferer Zeit zu fich nimmt, mar das, was dann 
in unferem Vergehen gefchieht, noch niemals gleichfo gefchehen. Die Kinder, die einft 
unfere Gräber fchmücken, tun dies fchon wiſſender als viele Kindfchaften vorher, die 
»ein Gleiches« taten. 

Auch unfere Ahnenverehrung ift nicht, mie der Ahnenkult mancher Völker und Stämme, 
rückwärts verftarrte Schau ins Gemefene, fondern Ehrfurcht und Gehorfam gegenüber 
dem Gefet des ewigen Werdens, Das mir hinter uns liegend als Gemordenheit, vor 
uns liegend als ein Soll, als zu erfüllende »Schuld« mwiffen. Unfere Vorfahren begriffen 
die innere Einheit der Zeit, der vergangenen, der gegenwärtigen und der zukünftigen, 
zu tiefft: In den Geftalten dreier Schmeftern erfchienen ihnen die »drei Zeiten«. Be— 
greifen wir Zukunftsgläubigen neu, was die Namen der »Nornen« dem werdenden Leben 
verkünden: Urd fteht feit je vor unferer Liebesmahl und führt uns als das Ur-Binde= 
und Scheide=Gefet »Gleich zu Gleich« entweder zufammen oder voneinander! Werdandi 
aber trat nicht fpäter als Urd herzu. Nie war unfer Leben und Lieben etwas anderes 
denn »Werden«, wie »Ur«, das Gefet, es will: werdend gefchieht das Gefet! Auch Skuld, 
die dritte der Schmeftern, ift immer da. Denn wann ward ein Leben anders als hin auf 
fein inneres Soll, wie Skulds Name es meint! 

So wie unfere Ahnen den Sinn der »drei Zeiten« im Werden des ewigen Lebens auf ein 
erviges Ziel und Soll hin fahen, fo müffen auch wir wieder »Vergangenheit« und »Gegen= 
mart« von der Zukunft her begreifen: Lang, eh wir geboren, war der ewige Gott fehon 
auf dem Wege zu uns, Er, der ewig Zu=künftige! Kaum fah er betrachtend zurück 
auf den Weg, den er gekommen. Immer als Kind blickte er in neue Tage. Hutten hat 
das recht offenbart, als er bekannte: »Ich träume nicht von alter Zeiten Glück. Ich breche 
durch und Schaue nicht zurück!« So könnte der ewig Werdende felbft gefprochen haben. 
So fehen mir ihn mie unfere Vorfahren als den Alten, den Wanderer, der feinen Weg 
durch uns und unfere Kinder hindurch feiner Höhe, feinem Ziele zugeht. Einen 
Speer führt er als Wanderftab. Sinnbild kann er uns fein dafür, daß wir auf dem Wege 
einer Ordnung bedürfen, die den Sieg des Lebens verbürgt: dies ift die männliche 
Führungslinie unferer Familien, unferer Sippen und des Volkes. Daher ift unfer fehn= 
lichfter Vater- und Muttermwunfch zugleich der Wunfch nach dem Sohn aus unferem 
Blut. Männlich fichert er das ewige Leben, ordnet es in der Gemeinfchaft und fügt es 
einfichtig neu in reinen Ehen nach dem Gefet. 

Der fiegende Sohn, der beffere, das fei darum der Inbegriff unferer Weisheit und unferer 
Sehnfucht. J. Mayerhofer. 
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In unferem Land ift ein neuer Brauch 

entftanden, Eündet laut, daß neue Zeit ins 

£.and gekommen und neuer Ginn: das 
Rindelfingen. 


Mo im Dorf, im Städtchen, ein Rindlein 
geboren, da zieht die Yugend vors aus, 
und beingt dem neuen Erdenbürger und 
feinen glücklichen Eltern ein Ständen. 
Kat einen grünen Kranz mitgebracht mit 
ſchneeweißen Blumen oder Bändern dran. 
Steigt einer auf die Leiter und tut ein paar 
Eräftige Schläge mit dem Hammer. Drinz 
nen horchen fie auf! Eh’ fie herauskom⸗ 
men, ift der Anfchlag geftyehn: an einem 
gefymüdten Winkelarm hängt frei über 
der Haustür der Sreudenkranz der Bez 
meinfcyaft. Da Elingt ein Lied auf und jez 
mand [pridht einen Blüßwunfd. Die Bes 
dachten wiffen für die Ehr’ auch zu danfen. 
Da folgt nody ein Lied als Draufgabe. 


Ya, es wird wieder richtig im Land! Wir 

ſuchen und finden mit einem redjten Sinn 

wieder zu den rediten Freuden hin. Da 
werden auch wieder gute Sitten. 





Die Beburtsftirt 


us den Richtlinien der NSDAP. zur Geftaltung der Lebensfeiern führen mir 

zunächlt an: 

»Das Gefet fchreibt vor, daß die Geburt jedes Kindes binnen 7 Tagen beim 
Standesamt anzuzeigen ift . . . Diefe Anzeige foll grundfäßlich vom Vater felbft vor= 
genommen mwerden. Von dem Standesamt wird die Geburt beurkundet. Der Vorname 
des Kindes kann jedoch bis zu einem Monat nach der Geburt gemeldet werden. 

Neben dem Rechtsakt der Anmeldung und Eintragung beim Standesamt wird der Eintritt 
eines Kindes in das Leben im Sippen=- und Bekanntenkreis in einer befonderen Feier 
begangen. Die Feier trägt den Namen Geburtsfeier.« 

Die Geburtsfeier ift eine Familien= und Sippenfeier und findet ftatt, wenn die Mutter 
wieder bei Kräften ift. Die Geburtsfeier ift der Hauptteil eines im ganzen feftlich ver— 
laufenden Tages. Sie felbft fchließt als mefentlichfte Teile in fich: die Begrüßung des 
Kindes, die Namengebung durch den Vater, die Patenverpflichtung und die Ehrung der 
Familie im Namen des Führers. 

Die Namengebung bildet den Höhepunkt der Feier. Der Vater felbft nimmt fie vor. 
Um den allgemeinen geiftigen Kern unferer Feiern zu fichern, werden wir nach einfachen 
und möglichft einheitlichen Kernfäten für die jeweilige Haupthandlung ftreben. Ihr 
Wortlaut und ihre Umrahmung in einer Anfprache mögen von jedermann je nach 
Können überboten werden. Mit der fortfchreitenden Erkenntnis der fipplichen 
Gefchehniffe als göttliche follen auch die Worte zu den Haupthandlungen unferer Lebens= 
feiern immer klarer zu einer höchften glaubensmäßigen Fafflung entwickelt werden. 
Die gefundenen Faffungen werden mit der Zeit den Gefippen in ihrem Wortlaut geläufig 
und felbftverftändlich werden, es werden fich möglicherweife landfchafts- oder ftammes= 
eigene Feierworte entwickeln, und es wird dann bald auch in fchlichten Kreifen nicht 
mehr vorkommen, daß ein Vater zur Namengebung einen Sprecher beauftragt. Für 
die Zeit des liberganges mag es gefchehen, daß der Vater einen geeigneten Verwandten 
beftellt, für ihn zu fprechen. Es ift dies aber nicht das Naturgegebene. 

Die Paten (von lat. »pater fpiritualis« — geiftlicher Vater) waren bisher von der 
Kirche beftellte und verpflichtete Bürgen für die Erziehung des Kindes zum guten 
Chriften. Sie traten Damit an die Stelle der vorchriftlichen Gevatter, Göde, Ziehväter 
ufm. aus der Vermwandtfchaft oder aus befreundeten Sippen. - In erfter Linie hat die 
Sippe felbft für alle ihre Glieder zu bürgen. So beftellen wir die Paten (Gevatter, Göde, 
je nach Landfchaft) nach Möglichkeit zunächft aus der Reihe der Blutsvermwandten, denn 
im erbgefetlich geordneten Volk find nicht mehr wie vordem Angehörige der gleichen 
Konfeffion, fondern die wirklichen »Nächften«, die Verwandten in der von der Natur 
felbft beftimmten Reihenfolge die pflichtmäßigen Vertreter der Eltern. Am beften über 
nimmt die Patenfchaft ein Ehepaar, das der Generation der Eltern des Kindes 
angehört. Darüber hinaus wählen mir die Paten aus dem Freundeskreife. In unferer 
Zeit der jahrtaufendlangen Raffenvermifchung und des meltanfchaulichen Umbruchs 
können Freunde fich oft näher ftehen als Gefippen. Jedoch nicht=blutsvermandte Freunde 


- 


können auch leichter zu Feinden werden, als dies unter Gefippen möglich ift. - Wir 
geben den Paten eine völkifche Aufgabe: Bürgen für Leben, Ehre und völkifche Treue 
des Kindes zu fein, falls die Eltern Not oder Tod treffen und fie damit hindern follte, 
diefe Aufgabe felbft mahrzunehmen. Die Paten haben Anteil an allen Gefchehniffen, 
die Das Patenkind betreffen. Der in manchen Gegenden übliche Brauch, daß das Paten- 
kind einmal im Jahre (bisher Kirmes, Erntezeit) einen Fefttag bei feinem Paten verlebt - 
es kann auch ein längerer Aufenthalt fein - und fo enger mit ihm verbunden bleibt, 
könnte allgemein werden. »Es ift anzuftreben, daß der Pate von den Eltern als Vormund 
benannt wird (17756 Abfat I Ziffer 1 und 2 BGB.), und daß das Vormundfchaftsgericht 
den Paten zum Vormund beftellt (1779 Abfat I BGB.)« (Richtlinien der NSDAP. Ziffer 43). 
Die Feier der Erftgeburt und die Feier der Geburt des erften Jungen ragen 
erlebnis=- und bedeutungsmäßig aus der Reihe der Geburtsfeiern heraus. Es ift Sache 
der feiernden Familien, diefe Sonderftellung in geeigneter Weife zum Ausdruck zu 
bringen. So mag nach der Namengebung der mit dem erften Kinde zugleich neu= 
geborenen Familie, oder der mit dem erften Jungen fortgeficherten Sippe gedacht 
werden. Die Geburtsfeiern für das vierte, fechfte und achte Kind bilden den idealen 
Rahmen für die feierliche Überreichung des Mutterehrenkreuzes durch die Be= 
mwegung. In jeder Geburtsfeier wird der Vater Worte des Dankes an die Mutter des 
Kindes finden, als Mutterehrung im eigentlichen Sinne aber hätten vor allem die 
Ehrungen mit dem Mutterehrenkreuz zu gelten. 

Bedenkt man recht, Daß die Geburt vieler Kinder ausgelefener Ehen das Mittel ift, durch 
welches wir dem Volk Aufftieg verleihen und Dauer fichern wollen, fo erkennt man den 
hohen Sinn davon, daß an jedem folchen frohen Ereignis der Führer, der den neuen 
Heilsgedanken verkündet hat, und alle, die es meinen wie er, mit herzlicher Freude 
teilhaben. Der eingeladene Vertreter der Schutftaffel, ein der Familie perflönlich 
bekannter 4=Führer, ift darum ihr Ehrengaft, mie umgekehrt die Familie fich 
durch feine Anmefenheit vom Sippenorden der 44 geehrt weiß. Der #4=Führer findet 
herzliche und finnvolle Worte für die Sippe, die Eltern und das Kind, fpricht die Ehrung 
im Namen des Führers aus und überreicht das Gedenkblatt und ein Gefchenk. 
Gefchenke drücken herzliche Verbundenheit aus, und wir wollen ihnen daher bei der 
Neugeftaltung unferer Lebensfeiern mwieder befondere Aufmerkfamkeit zuwenden. Ge= 
eignete Gefchenke der Sippe an die junge Familie find: Kinderwagen, Stücke zur Aus= 
ftattung Des Kindes, Stücke zur Ausftattung des Kinderzimmers uſw. (Die lÜiberreichung 
von Gefchenken, die viel Raum einnehmen, kann natürlich nicht im Rahmen der Feier 
gefchehen!) Geeignete Patengefchenke find: das Lebensbuch für alle wichtigen Einträge 
und Bilder, die während der Kindheit und Jugend des Kindes gemacht werden. Das 
Lebensbuch kann fchon mit einem Sinnfpruch des Paten verfehen überreicht werden. Es 
foll beliebig zu ermeitern fein. Die Paten können auch einen filbernen Löffel oder ein 
Befteck mit Namenszeichen und Widmung fchenken, oder den herkömmlichen kunftvoll 
ausgeführten Patenbrief mit Sinnfpruch und einliegendem Wertftück. Solche Briefe 
können als »Angebinde« auch von der Sippe oder von Verwandten gefchenkt werden. 
Das Gefchenk des Ehrengaftes der Schutftaffel mag mehr den Eltern Des Kindes gelten. 
Es kann ein Buch unferes mweltanfchaulichen Gedankengutes fein, je nach der geiftigen Auf= 
gefchloffenheit der Familie etwa ein Sippenroman, ein Sammelband mit Lebensmeisheit, 
ferner lebenskundliche Bücher oder ähnliches. Auch ein gerahmtes Bild für das Kinder— 
zimmer mag geeignet fein. Die übrigen Verwandten und Gäfte mögen Blumen, Kindes=- 
mwäfche, ein Zierbäumlein, Spielzeug, Bücher ufw, fchenken. Ein finnvoller Brauch könnte 
es werden, Jungtiere als Spielkameraden zu fchenken. 
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Die Glückmwünfche, mwelche von den Verwandten und Gäften dem Neugeborenen oder 
deffen Eltern gefprochen werden, follen fich nicht in leeren Formeln erfchöpfen, fondern 
Ausdruck mirklichen Sippengefühls und lebendiger Erfahrung fein. Glück oder Heil ift 
die natürliche Folge der Erb- und Lebenstüchtigkeit einer Sippe, und aller Glückmwünfche 
Sinn ift daher im Grunde der eine Wunfch: daß das Kind mit dem alten glückhaften 
Bluterbe beerbt, ja aus der neuen Verbindung fogar bereichert worden fein möge. 

Zur Feier gehört endlich die Eintragung der Begebenheit in das etwa vorhandene 
Familien=- oder Sippenbuch oder die Ausfertigung eines Erinnerungsblattes, das fpäter 
ins Sippenbuch eingeheftet werden kann. Auch ein Erinnerungsblatt für alle Teilnehmer 
der Feier kann zur Verteilung kommen. 





"III 
J 
> WE. 


Wenn irgendwo in der weiten Welt 
Ein kleiner Menſch feinen Einzug hält, 
Menn Rinderaugen zum Lidjt erwachen, 
Da fputen fidj alle Sädjlein und Gaden, 
Die nun im Fraufe ftehen und liegen - 
Sie wollen aud) Eleine Rinderden Eriegen! 


Das fteife Bett Eriegt zuerft ein Rinddyen, 
—— — Dann ladıt das Spind auf ein Rinderfpindden, 
MAN Die alte Ranne befommt ein Rännden, 
Die Badewanne ein Badewännden, 
Der Stuhl ein Stühldyen mit dünnen Beindjen, 
Sogar der Sßtiſch befommt ein Kleinchen. 


Im Flug entſteht [o - es iſt zum Lachen - 
Eine ganze Wirtfdyaft von kleinen Sachen. 
Wer nennt fie, wer zählt fie, die Töpfchen, die Söckchen, 
Die Schühchen, die Hemdchen, die Täßdyen, die Köckchen? 
Wie find fie doch alle niedlidy und fein. 


Go ift’s, [o war's, ſo wird’s immer fein, 
190 ein kleiner Menſch feinen Einzug hält. 
Ss ift dodj eine luftige Welt! 





Beiſpitlt für Geburtsftiiern 


I. 


Die Geburtsfeier des 44=Bauern 


Zwifchen der Schusftaffel und dem Bauerntum beiteht eine tiefe innere Verbundenheit, 
die am finnfälligften darin zum Ausdruck kommt, daß der Reichsführer 44 »felbft nach 
Abftammung, Blut und Weſen Bauer« ift, wie er es einmal auf dem Reichsbauerntag 
in Goslar ausfprach. 

Beim Bauern fängt nach nationalfozialiftifcher Erkenntnis Das Leben des Volkes an. 
Aber auch das neue Brauchtum, ja zulegt eine neue Kultur, wachfen ebenfalls, wenn fie 
geſund fein follen, vom Lande ber. 

An der Geburtsfeier des 44=Bauern können wir daher alle in der einfachften Weife 
fehen, wie wir zu Werke gehen müffen, wenn wir etwas fcheinbar völlig Neues mie 
aus dem Nichts hervorbringen follen. 

Der Bauer ift mwortkarg, weil er mit weniger Menfchen zufammenkommt als der Städter, 
und meil er täglich mit den Lebemefen der Natur umgeht, die nur fchmweigend reden. 
Der Bauer hat wenig Sinn für Feiern, die etwas Gemolltes an fich tragen. Und doch 
werden gerade die Feiern des Bauern viel tiefer in die Fülle eines freien Lebens greifen 
und viel urfprünglicher geftaltet werden können als die Lebensfeiern in der Stadt, wo 
fie immer mehr Sehnfucht als Erfüllung bleiben müffen. 

Die biuerliche Geburtsfeier wird felbftverftändlich in der Stube, die man dazu peinlich 
Sefcheuert und feftlich gefchmückt hat, ftattfinden. Aus dem ganzen Haufe hat man für 
die vielen Verwandten und Gäfte die Seffel und Stühle zufammengeholt und die Tafel 
erftrahlt im Glanze des altererbten Silberse, des Stolzes der Bäuerin. Diefe felbft ift 
freilich noch nicht zu feben, denn noch hat fie »keine Zeit«. Sie ift aus der Küche nicht 
herauszubringen. Was wäre der Herd ohne fie? Die befte Köchin möchte fie dabei nicht 
alleine laffen. Und dann muß fie auch immer wieder nach dem Neugeborenen fehen. 
Von feiner Zufriedenheit hängt die Feier nicht wenig ab! 

Der Vater und der Eltervater müffen fich alfo zunächft mit den Gäften befchäftigen. Nach= 
dem der Ortsbauernführer und der 44=Führer, der heute namens der Bewegung der 
Familie die Ehre geben foll, eingetroffen find, liegt wohl nichte näher, als daß ein Rund= 
gang durch den Hof gemacht wird und dabei wird man vielleicht die Wahrnehmung 
machen, daß Knecht und Magd aus der Verbundenheit mit ihrem Bauern heraus felbft 
den Stall nicht ohne ein feierliches Zeichen geläffen haben. Ebenfo wie die Tür des 
Wohnhaufes find auch die Pfoften der Stalltüren mit Grün und einigen Blumen ge— 
fehmückt, und in den Raufen ward heute das Futter befonders reichlich bemeffen. 

Die Gefellfchaft ift zum Haus zurückgelangt. Nun nimmt man in der Stube Plat. Dort 
brennt auf einem Tifchchen zwifchen Blumen die Kerze auf dem Julleuchter. Die Mutter 
des Bauern, die eine Spanne Zeit früher hier das Regiment führte, hat nun die Aufgabe, 
die junge Mutter mit dem feftlich gepusten Kind hereinzuholen. Für fie ift ein befonders 
fchöner Seffel bereitgeftellt. 
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Aber da find doch noch einige Stühle frei geblieben! Fehlt da noch jemand? Plößlich 
erklingt durch die offenen Fenfter von draußen ein altes oder neues Volkslied, das die 
Jugend des Haufes anftimmte. Und damit hat mit einem Male die Feier begonnen und 
drinnen hat es ebenfalls manchen ermutigt, mitzufingen oder mitzufummen. 

In der gleichen Schlichtheit und Selbftverftändlichkeit gehen nun die brauchtümlichen 
Handlungen vor fich, die Namengebung, das Verfprechen der Paten und die Ehrung 
feitens der 44 und der Bewegung. 

Der Vater hat die Anmelenden begrüßt und ihnen für ihr Kommen gedankt, oder er 
hat dies von einer berufenen Perfon des Haufes in feinem Namen tun laffen. Nun fteht 
er auf und zu feiner Bäuerin gemendet, indem er dem Kinde mit feiner fchmeren, aber 
gütigen Hand über die zarte Stirn ftreicht, gibt er ihm den Namen. Während aber hier 
drinnen der Vater feines Amtes mwaltet, ertönt hoch auf dem Dache die helle Stimme des 
Hausglöckleins und gibt dem Dorf, der Flur und den Hügeln auf feine Weife Kunde 
von der Feier der Menfchen. Auf vielen Bauernhäufern Süddeutfchlands finden wir diefe 
Hausglocke, welche der Bäuerin die Möglichkeit gibt, ihre Leute von Flur, Hof und 
Stall zum Effen herbeizurufen, Bei der Feier kann fie - zum Unterfchied von ihrem 
fonftigen Gebrauch - in befonderer Weite geläutet werden. Und hat der Vater fich fchon 
bei der Namensmwahl der Ahnen erinnert, fo treten fie ihm jett, bei der Namen— 
gebung, wieder deutlich ins Bemwußtfein: er gedenkt ihrer in Worten und fpricht den 
Wunfch aus, fein Kind möge der Ehre gleichfalls eingedenk fein, die das Gefchlecht feit 
Menfchengedenken heilig gehalten und bewahrt hat. 

Die Paten miffen, daß fie jetzt dran find. Sie verpflichten fich, dem Kinde in allen Lebens- 
lagen treu zur Seite zu ftehen, befonders aber dann, wenn es die Eltern frühzeitig verlieren 
follte. Der Gevatter und die Gevatterin geben den Eltern die Hand darauf, Der Gevatter 
hat unter anderen Gefchenken einen wertvollen Obftbaumfteckling mitgebracht, mwelcher 
mit bunten Bändern geziert an der Stubenmwand lehnt. Nach dem Mahl foll er draußen 
im Garten den Sippenbäumen angereiht werden. 

Jett ift der Augenblick gekommen, mo der 44=Führer das Wort nimmt. Er überbringt 
die Grüße des Sturmbannführers, des Hoheitsträgers, er fpricht als Nationalfozialift 
aus, daß für uns das kleine Familiengefchehen feinen tieferen Sinn im größeren Rahmen 
des völkifchen Lebens hat. Und fo, wie der Pate bereits feinem Patenkind einen Lebens- 
fpruch in den Patenbrief gefchrieben hat, fo wird der 44=Führer in den Mittelpunkt 
feiner kurzen Anfprache ein mwegmweilendes Wort des Führers ftellen, das auf die Feier 
Bezug hat. Diefes Wort fteht dann auch in dem Gedenkblatt, das er den Eltern überreicht 
oder Das die erfte Seite eines Lebensbuches für das Kind ift. Wer Diefes Blatt gefchrieben 
hat? Da war der 44=Führer vielleicht beim Lehrer gemefen. Diefer hat es vielleicht nicht 
felbft ausgeführt, vielleicht hat er in der Berufsfchule einen Lehrling fiten, der zeichnerifch 
begabt ift und der diefen Auftrag, obmohl er ihn zum erftenmal in feinem Leben erhalten 
hatte, ganz leidlich gelöft hat. Auf dem Blatt aber fteht zu lefen, was heute in diefem 
Haufe gefchehen ift, wer fich dem Kinde als Paten verfprochen hat und wer als Ehrengaft 
der Bewegung zu der Feier eingeladen mar. 

So ift die Geburtsfeier zu ihrem Ende gekommen. An irgend einer Stelle waren vielleicht 
noch Gefchmifter mit einem Sprüchlein beteiligt geweſen. - Jett erheben fich alle, und die 
junge Generation ftimmt zum Abfchluß eines der fchönen Lieder unferer Zeit an, Das 
fie von der Schule und der Hitlerjugend her kann: »Wir gehen als Pflüger durch unfere 
Zeit« oder »Lobet der Berge leuchtende Firne«. 

Nun geht es ans Wünfchen und ans Schenken und ans Unterfchreiben im Lebensbuch 
des kleinen Sprößlings oder auf dem Gedenkblatt. 
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Jett wäre es möglich, mit dem Kinde, das diesmal die Patin tragen darf, um den Hof 
herumzugehen, um das Erbe der Ahnen und an Das Grab der Ahnen. Und es märe 
möglich, daß man jest im Obftgarten auch das Patenbäumlein pflanzt, das mit dem 
Kinde sroßmwachfen und immer von ihm zeugen Toll. 

Wenn dann die Hausglocke - im Norden die Hillebille - abermals ertönt, ift dies das 
Zeichen, Daß Das Mahl gerichtet ift. An der Tafel läßt fich ein jeder Speif’ und Trank 
fchmecken, nicht vergeffend, daß fie aus Glauben und Tat eines ehrbaren und arbeitfamen 
Gefchlechts erwuchs, das dem »Sinn der Erde« treu ift. 

Nun aber, beim Mahle, mag der Großvater die Gelegenheit für gekommen fehen, von 
den Ahnen und von der Gefchichte des Gefchlechtes zu fprechen, und er mag enden mit 
der Aufforderung, auf die Toten des Haufes, auf Das Neugeborene und auf die kommen= 
den Gefchlechter einen ehrenden Trunk zu tun. 


Das folgende Lied und die folgenden Gedichte find geeignet, bei der bäuerlichen Geburts- 
feier Verwendung zu finden. 


Als Begrüßungslied an Das Kind eignet fich: 





Wind — und vom Korn klopftan un-gre Aauer. 
Wie ge knarrt ihr al-tes Lied, horch, du jun-ger Bau⸗er. 


Mind vom Acker und vom Korn klopft an unſre Mauer. 
Aieqe tnarrt ihr altes Lied, horch/ du Junger Yauer. 


Wind vom MWald geht um das Haus, ſoll dich von ihm grüße 
BBiege fnarrt ihr altes Lied unter —— — i 


Diele Not und fchlechte Zeit in dreihundert Fahren, 
und viel — ee & ei 


Doch folang du weitergehft, ſtehen dieſe Mauern 
— — — — wieder Bauern. 


WORTE UND WEISE: HANS BAUMANN 


HAUSSPRUCH 
Ein Schelm ift, wer die Sippe fchmäht. 
Denn er zerftört, was Gott gelät. 


Ein Schelm ift, wer den Ahn versißt, 
Kein Bauer für fich felber ift. 


Ein Schelm, wer Gold fucht anftatt Brot. 
Denn unfer Reichtum ift die Not. 


Ein Schelm ift, wer das Land verrät, 
darin er ftirbt und auferfteht. 


Ein Schelm ift, wer an Gott nicht glaubt, 


weil er dem Hof den Atem raubt. 
Jofef Georg Oberkofler 


HEILIGE ERDE 


Viele Väter, viele Mütter gingen 

über diefe Erde einft mit fchmeren Schritten: 
halte heilig jede Ackerkrume, 

jede Furche, die fie dir erftritten. 


libers Feld, auf dem fie Garben banden, 
kommt ihr Schatten grüßend Dir entgegen, 
jeder Rain, auf dem fie raftend ruhten, 

ift erfüllt von ihrem dunklen Segen. 


Senkft den Pflug Du in die harten Schollen, 

nahn fie fich mit helfender Gebärde: 

daß Dir immer reiche Ernten reifen, 

machen fie mit dir auf heil’ger Erde. Sigismund Banek 


Als abfchließender Spruch oder Abfchlußlied ift belonders geeignet: 


Du ftarke deutfche Bauernfchaft, 

du trägft ein großes Lehen. 

Der ftolze Hof, der Deutfchland heißt, 
der zmwifchen Saat und Ernte kreift, 
den follft du wohl verfehen. 


Du ftarke deutfche Bauernfchaft 

follft feft am Acker halten. 

Der ftolze Hof, der Deutfchland ift, 
fragt nicht nach dir, nicht, wer du bift, 
fragt nur nach Werk und Walten. 


Du ftarke deutſche Bauernfchaft 

magtft frei und freudig fchreiten. 

Der ftolze Hof, der Deutfchland heißt, 

trägt dein Geficht, trägt deinen Geift 

in alle Emigkeiten. Thilo Scheller 


»In manchen Gauen pflanzt der Bauer am Tag der Namengebung feines Kindes in den Ring von 
Bäumen, die von den Vorfahren in ähnlicher Stunde gefetst murden, ein neues Reis, das mit dem 
jüngften Sproß der Sippe nun ermächft und das noch von ihm künden foll, wenn auch er längft 
wieder vergangen ift.« 

(Otto Schmidt in: »Ein Menfchlein ward geboren«, f. Hinweis $. 75) 
Diefer Sitte entiprechend kann die feiernde Gemeinfchaft nach dem Feftmahle oder im Laufe des 
Nachmittags in den Garten ziehen, um das junge Bäumlein zu pflanzen. Für Die Stammhalter 
(die erftgeborenen Jungen) kann eine Baumart gewählt werden, die fich Durch eine befonders 
lange Lebenszeit auszeichnet. Im übrigen ift z.B. der Apfelbaum zu empfehlen. 
Ein Spruch kann die Handlung einleiten, ein Lied, zu dem man im Kreife fteht, fie wieder beenden. 


Der Spruch kann von einem Gefippen gedichtet werden. Hier ein Beifpiel von Thilo Scheller: 


»Ich fah den Apfelbaum an einem Frühlingsmorgen: 
In feiner Knofpen glänzend brauner Hülle 

liegt eines ganzen Jahres Traum geborgen, 

der Blüten Süße und der Früchte Fülle, 
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Ift diefes Kindlein, das in feiner Wiege lacht, 
nicht gleich der Knofpe in der Frühlingszeit? 
Hat Gott in ihm nicht alles vorbedacht? 

Ift nicht ein bunter Traum in ihm bereit? 


Und mie wir fleißig find, Die Keime zu bewahren 

vor frühem Froft, vor Ungeziefer und Gefahren, 

fo woll’n wir machen über dieles kleine Leben. 

Das Befte ift ihm in der Knofpe fchon von Gott gegeben.« 


Siehe auch das Lied: »Ich hab ein Reis gebrochen ‚..«, Seite 62. Es kann beim Baumpflanzen 


gelungen werden. 


Enkel bift du, 

Siegen und Sorgen 
Geftern Gemelener 
Dankft du dein Dafein. 
Hältft als Ahnbherr 
Segen und Fluch 
Fernfter Gefchlechter 
Hütend in Händen. 
Stehft fo im Heute, 
Glied einer Kette 
Zwifchen zwei Zeiten: 
Hammer und Amboß, 
Antwort und Frage, 
Frei und Gebunden. 
Anderes formend, 
Selber geformt. 

Blutes und Willens 
Gehorchender Diener, 
Blutes und Willens 


Gebietender Herr! 
Lothar Stengel von Rutkomfki 


$ olange es Bauernmenfchen gibt, folange hat 
es gegolten ‚daß einer,der einen Baum pflanzte 
auf Ernte und Schatten hoffte für feinen Sohn. 


HANS GRIMM 
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ll. 


Ausführliche Darftellung einer Geburtsfeier 


Je inniger eine Familie oder Sippe fich in Die Wirklichkeit hineindenkt, aus der fie eine 
Feier geftalten will, je nachhaltiger fich der Vater oder der Großvater in die Sache verfenkt, 
welche zur Feier werden foll, und je länger an Jahren Die Erfahrung ift, welche eine Sippe in 
ihrer Art zu feiern befitt, deſto beffer und ficherer fügen fich Gebärde, Wort und Handlung 
am Ende zu einem kunftvollen Ganzen. 

Was bei der Feier gefprochen wird, muß aus dem Herzen kommen und aus Der vollen 
Überzeugung. Das höhere Alter der Großvater=, ja Urgroßvaterfchaft ift Gemähr dafür, Daß 
langes Erfahren Des Lebens jenes tiefe Verftändnis, jenen Ernft und jenes höchfte Wertgefühl 
zur Reife gebracht hat, welche allein die Feier zu einem tiefen Erlebnis machen können. Man lefe 
darum auch die im folgenden dargeftellten Feiergefpräche nicht flüchtig herunter, fondern höre 
fie fo - mit Bedacht gelprochen und von Paufen des Erlebens oft unterbrochen -, wie ein er— 
fahrener Mann fie fpricht, Der ihre Bedeutung für die Seinen voll ermißt. Nur dann wird man 
dem folgenden Beiipiel gerecht werden. - Leider ift es auch hier wie bei den Noten der Mufik. 
Wir können den Ton nicht mitgeben. Der Lefer muß ihn felbft aufs neue beitragen. Die in 
unferen Beifpielen Den fprechenden Perfonen in Den Mund gelegten Worte follen Die Fülle Des 
Gedankengutes der Geburtsfeier aufzeigen und Ausgangsform für künftige fippeneigene und 
Dichterifche Faffungen dieſes Gedankengutes fein. Das folgende follalfo nicht in 
jedem Falle, gefchweige denn muß es fo ausführlich oder To ge— 
{prochen werden. Das hängt ja vom Einzelfall und von der Artung der Sippe ab. Die hier 
gewählten Worte find alſo nicht etiwa auswendig zu lernen, Der Vater oder der Sippenältefte foll 
die wichtigften Gedanken in eigener Form ausdrücken. - Man erinnere fich beim Lefen der Vor= 
fchläge auch an die im erften Heft (Seite 28) gemachten Ausführungen über Den Charakter der 
Lebensfeier als einer Rechtstagung. 

In den meiften Fällen wird Die Geburtsfeier nur im Kreife der Familie einfchließlich der Groß=- 
eltern oder einiger naher Verwandter gehalten. Dann find es der Großvater und der Vater, 
welche die wefentlichen Worte fprechen follen, Ift Das Neugeborene aber Der erftgeborene Sohn 
und geminnt in ihm die Sippe einen Achfenfproß und künftigen Weiterführer, fo mwird Der 
ältefte der Sippe felbft die Feier leiten. - Im Kriege muß fehr oft der Großvater für Den Vater 
des Kindes fprechen und handeln, 


Das folgende Beifpiel könnte auf einen 44=Führer in einer kleineren oder mittleren deutfchen 
Stadt zutreffen, Der Dort etwa als Lehrer und Schulungsleiter wirkt und in deffen Haufe fchon 
feit Jahren, ja fchon von feinem Vater ber, ein völkifches Kultur= und Sippenbemußtlein gepflegt 
wird. Obmohl nun eine folche Feier vorausfett, Daß ein »Haus« wirklich von dem Glauben 
unferer Zeit innerlich erfüllt fei, und Daß es auch zu gleichgefinnten Familien lebendige kulturelle 
Beziehungen unterhalte, fo wird fie in ihrem Aufbau fich doch nicht wefentlich von der ein- 
fachften Geburtsfeier unterfcheiden, die nur irgend denkbar ift. Und wie man an der bäuerlichen 
Geburtsfeier in erfter Linie den einfachen Aufbau, wie er fich aus Der Sache zwangsläufig 
ergibt, fehen kann, fo vermögen wir aus dem folgenden Beilpiel umgekehrt zu erkennen, bis zu 
welchem Grad der Bemwußtheit fich ein und Ddielelbe Begebenheit entfalten kann’). 

Geminnen wir zuerft eine Überficht über Den Verlauf der Feier, Die nachfolgend ausführlich 
gebracht wird: 


In Üübereinftimmung mit den gebräuchlichen Worten »Wir fchreiten zur Feier« oder »Wir begehen 
eine Feier« wird Diesmal fchon dem 


Einzug der Eltern mit dem Kind 





*) Eine folche Feier kann, wenn in einem Rathaus oder Gemeinfchaftshaus ein Feierraum vor= 
handen ift, auch in dieſem ftattfinden. 
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befondere Feierlichkeit Durch eine mufikalifche »Begleitung« verliehen werden. Sodann wird eine 
Begrüßung Durch den Alteften oder die 
Verlefung einer Botfchaft des abweſenden Sippenälteften 
die eigentliche Feier eröffnen, wobei zugleich das 
Entzünden Des Sippenlichtes und des 
Lebenslichtes Des Kindes 
gefchieht. Ein gemeinfames 
Begrüßungslied an Das Kind 
wird fich anfchließen. 
Ein Spruch 
wird hinlenken auf den Höhepunkt der Feier, die 
Namengebung durch Den Vater, 
Die Mutter wird Darauf Das Vorrecht haben, das Kindlein zum erftenmal bei feinem Namen zu 
nennen. Das Gefühl, daß nun ein Hauptteil, gemiffermaßen Die erfte Hälfte der Feier vorüber 
ift, in dem die Familie handelnd in Erfcheinung trat, läßt bier ein 
Lied an die Familie 
am Plate fein. 
Was nun kommt, ift Handeln von Perfonen, die außerhalb der Familie ftehen. Zwar meift 
noch zur Sippe gehörend, leiften nun 
die Paten ihr Verfprechen, 
mwünfchen Glück und fchenken etwas Sinniges. Es folgt darauf die 


Ehrung der Familie und Sippe 
namens des Führers, 


die dem eingeladenen 44=Führer obliegt, und die die Feier im mefentlichen abfchließt. Der 
Sippenältefte faßt in kurzen 


Schlußmorten 


das Gefchehen zufammen. Ein Schlußlied oder Schlußmufik geben der Feier einen würdigen 
Ausklang. 


Im einzelnen verläuft Die Feier nun vielleicht fo: 


Die Gäfte find empfangen und haben ein Frühftück gereicht bekommen. - Der Feierraum ift aus= 
gefchmückt. Das Kind trägt Das Geburtsfeierkleidchen 

Die Feiergäfte begeben fich in den Raum und nehmen nach Rang und Alter ihre Pläge ein. Die 
befte Anordnung ift der Kreis. 

Mufik beginnt mit einem getragenen freudvollen Sat, etiwa der »Gavotte« von Gluck, der 
»Sinfonia« von Kindermann, dem »Aufzug« von Melchior Franck oder dem »Menuett 1« aus Der 
»Luftigen Suite« in C=Dur von Telemann. Statt einer inftrumentalen Einleitung kann auch ein 
gemeinfames Lied gelungen werden. Siehe den Notenteil Dieles Heftes. 


Während des Mufikftückes (fonft jedoch vor dem Lied) und nur bei entiprechender Perfonenzahl 
gefchieht der Einzug der Eltern mit dem gefchmückten Kind. Die Anwelenden erheben fich. Die 
Eltern ſetzen fich fodann auf Die für fie beftimmten Pläte. Die Anmwelenden nehmen ebenfalls wieder 
Plat. Die Mutter behält das Kind während der Feier bei fich. 


Der Sippenältefte eröffnet Durch eine Begrüßungsanfprache die Feier. Er fpricht etwa:“) 


»Herzlich freue ich mich, daß ich wieder in Eurer Mitte ftehe. 
Ich grüße die Sippe! 


*) Die gefprochenen Worte find kein »Gedicht«; Die angewendete Darftellung foll lediglich Die Folge 
der Gedanken deutlicher werden laffen. 
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Von fernher feid Ihr zufammengekommen. 

Ich danke Euch. 

Wie Ihr Euch wieder beifammen feht, wißt Ihr es wieder ganz: 

Eines find wir, ein Leben in vielen. 

Das leuchtet uns wieder auf. 

Und des zum Zeichen entzünde ich die Sippenkerze*). 

Sehen wollt Ihr, wie unfere Sippe wächft. 

Der alte Stamm trieb eine junge Knofpe. 

Ich grüße den grünenden Zweig, aus dem fie kam, 

Ich grüße die glücklichen Eltern! 

Ich grüße den jungen Sproß, mein Enkelkind! 

Ich grüße es von der Ewigen Sippe, denn deren Leben entfprang es als neues. 
Und deffen zum Zeichen zünde ich das Lebenslicht unferes Jüngften an 
am alten Lichte der Sippe. 

Brenne hell und brenne lange, 

gib viel Wärme und wenig Schlache! 

Bringe keinem Unheil, fondern leuchte vielen voran!« 


Der Sippenältefte nimmt den Leuchter mit der Kerze des Kindes auf und neigt fie Der Kerze der 
Sippe zu. Ift das Licht entbrannt, dann ftellt er den Leuchter wieder auf feinen Plat. 


Ift der Sippenältefte nicht anweſend, fo kann fein Vertreter Die briefliche Botfchaft des Alteften 
verlefen. 


Nach einer kurzen Stille, Die dem Erleben Des Lichtes gilt, folgt das Begrüßungslied 
an das Kind. Diefes foll ein Gemeinfchaftslied fein, Doch kann es auch von Kindern vorgetragen 
werden. Es eignet fich zu fingen: 

»Ein Kindlein Ram zur Welt .. .« oder 

»Ein Kindlein ift geboren . . .« (fiehe Anhang!) 


Dem Liede kann ein Spruch folgen, gefprochen von einem Kinde oder einer Verwandten: 


Ich bin ein Zweig von deinem Stamme, 

von deinem Feuer eine Flamme, 

ein Korn, das deine Erde reift, 

ein Blatt, das Deine Liebe ftreift. 

Zu jeder Stunde eins mit dir und tief verwandt 

bift du in mir und ich in dir, 

mein deutfches Volk und Land. (A. Petzold) 


Nun erhebt fich der Vater. Er fpricht in fchlichter Weile das aus, was er als Sinn dieler 
Stunde erlebt und begreift. Wer Der freien Rede mächtig und fich Der Heiligkeit der Stunde 
bervußt ift, wird in dieſem Augenblicke ftolzen Selbft= und Sippengefühls der ganzen Feier die 
Krönung geben und fich und den Anmelenden ein tiefes Erlebnis bereiten. Ift hier nicht ein 
erhebender Anlaß für jeden Mann, zu reden! Der Vater kann etwa Iprechen: 


»Bisher war ich der letzte in der Reihe meines Gefchlechtes. 
Nun ift die Reihe durch diefes Kind über mich hinausgemwachfen. 


Ehrmwürdige Ahnen! Väter und Mütter unferes Bluts! 
Wir denken an euch! 





*) Man fei auf eine würdige Form des Entzündens des Feuers bedacht. Am beften hat es ein Kind 
beim Einzug fchon auf einem kleinen Kerzlein mit hereingebracht. 
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Ehe ein jeder von euch zur Erde heimging, 

hat er fein Leben durch feine Kinder an uns hergereicht. 
Jeder von euch, ihr Väter und Mütter vor uns, verging. 
Und doch lebt ein jeder fort in mir - und in meinem Weibe. 


Wieder gefchah nun Geburt. 
Aus dem Emigen, durch euch - durch uns - hinein in die Zukunft. 
In diefem Kinde übermwanden auch mir fchon jett den Tod. - 


Mein Herz ift voll der Wünfche für Dich, mein Kind, und voll der Hoffnungen. 
Jeder wird freilich, wie er werden muß, denn keiner kann aus feiner Art. 


Jedoch fchon unfere Liebe und Wahl war der Wunfch, 
in unferen Kindern beffer und glücklicher zu werden. 


Feierlich will ich es vor den Ahnen und vor den Lebenden ausfprechen, 
mas ich Dir mwünfche: 


(Alle erheben fich. Die Mutter reicht Das Kind dem Vater, der es annimmt und ernft und 
bedacht das folgende fpricht:) 
Mein Kind! 


Reiner als mir felbft mögeft Du im Blut gefügt fein! 
Erfolgreicher als wir mögeft Du dadurch einft in die Dinge Deiner Tage greifen! 


Gleichartige Freunde und Werkgenoffen, eines Denkens und Wollens mit Dir, 
mögen Dir auf Deinem Lebensweg begegnen! 


Einft mögeft Du die Sippe finden, aus der Du Dir die rechte Braut ermählft, 
Dir gleich an Herz und Sinn und an Bildung des Leibes. 
Dann werden Verftehen und Liebe in Deinem Leben fein, 


Friede nennen wir das: 
Schaffen in Eintracht der Art! 


Das wünfche ich Dir und nenne Dich Friedrich! 
(Liegt über diefe Deutung hinaus noch ein befonderer Grund Der Namenmahl vor, fei es, Daß 
er fchon von Vorfahren abmwechfelnd immer wieder getragen wurde, oder fei es, Daß der Name 


zum Gedenken an einen im Kriege gefallenen Mann der Sippe gegeben wurde, To führe der Vater 
Dies anfchließend an.)’) 


Nach der Namengebung küßt der Vater das Kind auf die Stirn und gibt es an Die Mutter zurück. 
Die Mutter kann nun fprechen: 
»Ich will Dich nun zum erftenmal bei Deinem fchönen Namen rufen: 
Friedrich, mein liebes Kind! 
Allezeit will ich getreulich dafür forgen, daß fich Dein Name erfülle.« 


Die Mutter küßt das Kind. Nun festen fich alle Verfammelten mit den Eltern wieder. 
Als Ausklang Diefes erften Hauptteils der Geburtsfeier fingen die Verlammelten nun ein 


gemeinfames Lied. 





*) Jeder Name erfordert felbftverftändlich eine andere Erklärung, Viele Namen können in mehr= 
facher Weife gedeutet werden. Namen, Die keinerlei Bedeutung aufiveifen, machen eine Namen= 


gebung diefer Art unmöglich, 
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LIED AN DIE JUNGE FAMILIE 
(fee getragen) 





eine Ewg—— keit”, wohl eine Ewigkeit 


Io gleiche Art fich Rüte, gibt Liebe ſich der Eh, 
der zwei zufammenführte, der will darin zue Joh"! 


Du Aindlein wohlgeftaltet, groß Freud haſt dugebracht: 
zu Ehefchaft entfaltet iſt Gottes Schopfermacht! 


Diel Stammewerdenragen hinein inkünftge Zeit, 
treu unfer Volk zutragen in alle Ewigkeit! 


WORTE UND WEISE: J.MAYERHOFER 


Nun fpricht der Vater etwa: 


»Ob uns das Glück zuteil wird, unfer Kind groß werden zu fehen, 
ob mir es felber führen dürfen auf feinem Lebensweg - 

ir wiſſen es nicht. 

Mag fein, mich nimmt das Gefchick früher hinweg; 

dann, Mutter, hüteft Du unfer Liebftes allein. 

Mas fein, auch Du mirft ihm genommen; 

dann ftünd’ es einfam, 

wäre die Sippe nicht und die getreue Freundfchaft. 


Alfo habe ich Euch beide gebeten, 

Dich meinen Bruder und Dich meine Schwägerin, 

daß Ihr dem Kindlein Führer und Hüter feid, wenn wir ihm fehlen. 
So legen mir es fchon heute in Eure Arme, des zum Zeichen, 

daß wir Euch unfer Liebftes in Vertrauen laffen.« 
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Die Paten nehmen das Kind entgegen und fIprechen etwa Dies: 
»Wie wir das Kindlein heute in unfere Arme nehmen, 
wollen wir es in Liebe hüten und führen, wenn Ihr ihm fehlen folltet; 
dann werden mir feiner in Treue warten, als ob es unfer eigenes wäre. 


Des follt Ihr gewiß fein und getroft. 

Und des zum erften Ermeis fchenke ich Dir, mein liebes Patenkind, 
diefen filbernen Löffel*). 

Mögeft Du damit ein langes Leben hindurch Dein Süpplein effen 

und täglich das Zeichen in Händen haben, daß mir für Dich bereit find.« 


Sie ftecken ihm den Löffel zu, fie herzen das Kind und reichen es der Mutter zurück. 
Drauf dankt der Vater: 
»Wir danken Euch. 


Den fchöneren Dank wird das Kind felbft Euch geben, 
wenn es aufblüht und Eure Liebe ermidert.« 


(Das nun Folgende - bis zu den Worten des 44=Führers - kann überall dort wegfallen, mo die 
Sippe noch nicht fo weit Wirklichkeit geworden ift, Daß es Berechtigung hat): 


»Sollte aber das Schichfal auch Euch wegnehmen, 

ehe mein Kind fich felber führen und wahren kann, 

(nun wendet fich Der Vater an Die Sippe) 

fo bin ich deffen gewiß, daß Ihr alle, 

die Ihr hier verfammelt 

und in der Liebe der Sippe verbunden feid, 

mein Kind nicht verlaffet. 

Wer dann die Sippe auch führe, 

der wird ihm aus Eurer Mitte Getreue beftellen.« 
Der Sippenältefte (Großvater) oder fein Vertreter antwortet: 

»Mein Sohn (Enkelfohn, Neffe, . . . .). 

Du follft auch deffen gemiß fein. 

Wir alle ftehen dDafür.« 


(An diefer Stelle der Feier können die Verwandten die Eltern beglückmünfchen, ihnen Durch 
Händedruck treue Verbundenheit bekunden und Gefchenke überreichen. Dies könnte in folchem 
Zufammenhang fogar zu einem feften Brauch werden. Wünfchen und Schenken können aber 


auch im Anfchluß an die Feier gefchehen.) 

Hierher würde nun ein Sippentreue=Lied palfen. 

Der Vater oder der Sippenältefte könnte nun dem Z4=Führer entiveder durch ein Zeichen oder 
mit folgenden Säten Das Wort erteilen: 


»Es fteht aber etwas Größeres über der Sippe: 
unfer Volk! 
Es maltet eine noch höhere Treue über uns allen: 
unfer Führer! 
Mit Freude begrüßen mir den, der als Bote des Führers ins Haus kam. 
Ich bitte ihn, zu uns zu fprechen.« 
Darauf erhebt fich der 4 =Führer und fpricht etwa: 


»Verehrte Sippe (Familie) ....! 
Lieber Kamerad ... .! 





*) Es eignet fich felbftverftändlich auch ein anderes Gefchenk, das fich finnvoll begründen läßt, 
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Wir ftehen als 44=Männer zugleich in unferer Sippe und in der Bewegung 
dcs Führers. 

Und wie wir eifern zufammenftehen, wenn es den Kampf gilt, 

ſo ftehen wir herzlichft zufammen, ıwenn es die Freude gilt. 

Die aber gilt uns als die höchfte Freude, in der fich die Sehnfucht des Führers 
erfüllt: 

fein Volk zu mehren, daß es mächtiger werde, 

und es zu edeln, daß es mit Recht fich Das erfte nennt. 

Der Weg ift Ehe und Kind! 

Ihn niemals wieder zu vergeffen, bewahret diefes Wort des Führers im Herzen: 


(Alle erheben fich.) 


»ALS LETZTES ZIEL MUSS UND WIRD UNS IMMER WIEDER VOR= 
SCHWEBEN DIE BILDUNG JENER KEIMZELLE DES LEBENS, DIE SELBST 
EBEN WIEDER LEBEN GIBT, DENN WAS HATTE ENDLICH UNSER GANZES 
RINGEN FÜR EINEN SINN, WENN NICHT EINE JUNGE GENERATION 
NACHWACHSEN WÜRDE. ALLES, WAS WIR TUN, TUN WIR IM 
TIEFSTEN GRUNDE FÜR DAS KIND. WIR GLAUBEN VIELLEICHT, FÜR 
UNS, FÜR UNSERE GENERATION, FÜR UNSERE ZEIT ZU SORGEN, WIR 
REDEN VIELLEICHT VON EINER GEGENWART, SPRECHEN VON EINEM 
DEUTSCHLAND, DAS JETZT VOR UNS STEHT, UND HANDELN ALLE 
IM UNBEWUSSTEN DOCH FÜR EIN DEUTSCHLAND, DAS NACH UNS 
KOMMEN WIRD. ALLES HAT JA NUR DEN EINEN-SINN, DASS DIESE 
SUBSTANZ AUS FLEISCH UND BLUT NICHT AUSSTIRBT, SONDERN 
DASS SIE WEITER GEDEIHT, DASS SIE DURCH KINDER IHRE UN— 
STERBLICHKEIT ERHAÄLT.« ADOLF HITLER. 


Im Auftrage der nationalfozialiftifchen Bewegung überreiche ich Euch 
zur Erinnerung an diefe Stunde dieſes Gedenkblatt. 


Im Namen aller Kameraden des Sturmes (der Dienftftelle) übergebe ich Euch 
diefes Gefchenk. Ich knüpfe daran den Wunfch, Euer Junge möge ein 
tüchtiger Mann werden, Eure junge Familie aber möge ftetig mwachfen an 
Zahl und Wert.« 


Der 44=Führer tritt wieder an feinen Plat zurück. Während alle noch ftehen, befchließt 
der Sippenältefte Die Feier etwa in folgender Weife: 
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»Liebe Gefippen und Gäfte! 


Vermanödtfchaft und Freundfchaft haben uns heute vereint und unfer Ehren= 
gaft der Schutsftaffel hat unfere kleine Gemeinfchaft an die große unferes 
Volkes gefchloffen. 


Wir haben befprochen und befchloffen, was die Stunde gefordert hat. Und 
wie diefe Lichter hier leuchten, fo haben mir hell erfahren, daß wir zulammen= 
gehören in guten und böfen Zeiten. Nun löfchen mir wieder die Kerzen. 
Aber das Licht muß meiterleuchten in uns! Nimmer wollen mir vergeffen: 

Wie uns Das Blut verbindet, 

fo binde uns Liebe und Treue 

zu Rat und Tat. 

Schließt die Hände im Kreife! Laßt uns die Feier beenden mit dem Licd:»Wo 
immer das Leben erglommen ... !« 





kom- men, wir wis-sen, wo- hin__ wie gehn. _ 
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2. Wie bleiben dem Ew’gen verbunden, 
ein jeder nach Volkes Art. 
Drum stehn in den hohen Stunden 
wie hell um das Licht geschart. 


3. Die Flamme leuchtet und kündet: 
so soll unser Leben sein. 
Im Ewigen ward’s entzündet, 
ins Ewige wandert’s hinein. 


WORTE : HERYBERT MENZEL 7/7 WEISE: CARL HANNEMANN 


Die Mufik begleitet die in der Feier zu fingenden Lieder und gibt Dem Singen dadurch Sicherheit. 
Sie leitet Die Lieder mit einem kurzen Vorfpiel ein und befchließt fie gegebenenfalls mit einem 
Nachlpiel. 

Die Eintragung ın das Sippenbuch und das Austeilen von Erinnerungsblättern erfolgt - 
gegebenenfalls - am beften zwifchen der Feier und dem Mahl. 

Das Mahl erhält durch den Tafelfchmuck, durch einen Tifchfpruch und Durch den einen 
oder anderen Trinkfpruch ebenfalls feftlichen Charakter. 

Nach dem Mahl kann ein Befuch des Familiengrabes oder des Gefallenen-= 
Ehrenmales mit dem Kinde ftattfinden, je nach den gegebenen Verhältniffen. 

Ein abendliches Zufammenfein mit Liederfingen gibt dem Fefttag einen herzlichen 
Abfchluß. 
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Der Leuchter 
in der Zebensfeier 


ie die Feiern urfprünglich 

den Sinn des Lebens einfach 
V und fchlicht zum Ausdruck 
brachten, fo waren auch die Feiergeräte 
eindeutig und fchmucklos geftaltet. Aber 
bald wurde die Bedeutung der Feier durch 
feftlichere Formen unterftrichen. Diefe 
Entwicklung blieb fo lange gefund, fo 
lange alle Umrahmung und aller Schmuck 
fih dem Sinn der Feier einfügte und 
Dadurch felber finnvoll blieb, 
So ift es auch heute, wenn mir an die 
Schaffung neuer Feiergeräte herangehen, 
nicht entfcheidend, ob diefe fchlicht oder 
reich geftaltet find, entfcheidend ift allein, 
Daß fie finnvoll geftaltet find, 
Wenn wir einen Leuchter zur Feier ver: 
wenden, dann müffen wir uns zunächft 
klar darüber fein, welche Aufgabe er zu 
erfüllen hat und in welcher Form er diefe 
Aufgabe am beften erfüllt. Der Leuchter 
in der Feier ift im eigentlichen Sinne 
«Lichtträger«. Er foll das Licht tragen, 
das Sinnbild unferes Glaubens, das 
Sinnbild des Lebens. Die Form des 
Leuchters richtet fich danach, wie wir das 
Licht als Sinnbild verwenden wollen. Da 
ift zunächft Die Frage: Ein Licht, alfo das Licht an fich, oder ob wir mehrere Lichte entzünden und 
fchauen wollen. So fpricht man vom Sippenlicht und meint Damit das eine Licht, welches Sinnbild 
für das eine Leben vieler zufammengehörender einzelner ift. Daneben fprechen wir vom »Lebens= 
licht« jedes einzelnen. Am Geburtstag ift es hier und da üblich, die Zahl der Jahre Durch ebenfoviele 
brennende Kerzen anzudeuten. Bei der Hochzeit ftellen wir gerne zmwei Lichte, für Braut und Bräuti=- 
gam, auf. Von diefem mirklichen Sinn des Lichtaufftellens hängt alfo die Geftalt des Leuchters ab, 


Der abgebildete Leuchter hat offenbar die Lebensrune als Grundidee feiner Geftalt, will alfo über 
feine eigentliche Beftimmung als Lichtträger hinaus auch noch felbft ein naheliegendes Sinnbild 
anklingen laffen. Dadurch gibt aber nun der Leuchter an, Daß drei Kerzen auf ihm zu brennen 
haben. Was ift eigentlich der Sinn der Lebensrune? Man denke an ihr Naturvorbild, etwa ein Tannen= 
zıveiglein. Alfo: Entfaltung eines zuvor unentfalteten Lebens. An den Enden des Zweigleins bemerken 
wir je eine helle Knofpe, So fühlen wir, Daß dementfprechend ein Leuchter, der in Geftalt der Lebens= 
rune gemerkt ift, mit innerer Begründung auch drei Lichte tragen kann. Wie verträgt fich nun mit 
Diefer Auffaffung Das querliegende Brett? Ift es handwerkliche Willkür oder kann es vom Sinn her 
gerechtfertigt werden? An der Wurzel der Entfaltung der Drei Arme fehen mir die Allrune (Hagal) 
angebracht. Sie ift mwohlbegründet. Diefe Stelle hegt tatfächlich als Kraftmitte das ganze Gebilde in 
fich und iſt fo geeignet, Die Rune Des Alls auch im übertragenen, nein, im eigentlichen Sinne, zu tragen. 
Durch vorftehende Ausführungen follte deutlich werden, daß man nicht einfach, wie es oft gefchieht, 
mit einem Kopf voller Runen oder fonft unverbundener Brauchtumsgedanken an die Geftaltung 
eines folchen für uns an fich notwendigen Gegenftandes herangehen kann, fondern daß man erft 
wiffen muß, was man mill, ehe man Hand anlegt. 
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II. 


Orburtsftier für das Kind 
Der Soldatenwitwe 


»Die 44 als befchworene Gemeinfchaft der Sippen der 44=Männer hat die heilige Auf-= 
gabe, den Frauen und Kindern verftorbener Kameraden in jeder Form beizuftehen.« 


So der Befehl unferes Reichsführers. 


Unfere Teilnahme an der Geburtsfeier für das Kind der Soldatenmwitwe ift darum nur 
ein Glied in einer Kette von liebevoll fürforgenden Bemühungen um die Hinterbliebenen 
und Lieben unferes Kameraden. Und ift wohl jenes Glied, in melchem fich Die 
Echtheit unferer Verbundenheit am tiefften erprobt. Denn wenn etwa auch fchon Monate, 
ja fchon mehr als ein halbes Jahr verftrichen fein follte, feit die Todeskunde ins Haus 
kam, fo wird der Mutter - gar wenn fie noch jung ift und wenn das Kind ihr erftes ift - 
ihr und ihres Kindes Schichfal jett erft in feiner ganzen Schwere offenbar. Sollte doch 
inmitten der Geburtsfeier die erfte Handlung ftehen, mit melcher der Wille des Vaters 
führend in das Leben des Kindes hereintritt. Der Vater follte damit beginnen, das 
junge Leben von Anfang an auszurichten. In der Bedeutung des dem Kinde verliehenen 
Namens follte er gleichlam die Parole für diefe Ausrichtung geben, die Das Kind 
mie ein Vermächtnis und mie ein Mal lebenslang trägt. Die Geftaltung der Feier für 
das Kind der Witwe eines gefallenen (oder verftorbenen) Kameraden wird fich darum 
in erfter Linie darnach richten, wie ftark die fo ſchwer Getroffene ift. Vermag fie nichts 
zu ertragen, fo wird eine eigentliche Feier ganz unterbleiben. Wir nehmen im folgenden 
aber an, daß eine feelenftarke und mweltanfchaulich gefeftigte Mutter die Feier mwünfcht und 
darin ein geiftiges Vermächtnis ihres gefallenen Mannes erfüllen mill. Wir nehmen 
auch an, daß die Sippe des Vaters ihrer Aufgabe bewußt ift und daß fich Die Frau 
bereits fo herzlich in die Sippe des Mannes eingelebt hat, daß fie hier ihre Heimat 
gewann. Denn das Kind ift es, die Blutsvereinung, was der Frau Heimatrecht gibt in 
der Sippe des Mannes! Wenn das Kind ein Knabe ift, der den Namen der Sippe in 
die Zukunft hineintragen foll, ift deren Intereffe natürlichermeife meift größer, als wenn 
das Neugeborene ein Mädchen ift, das mit feiner Verheiratung doch aus der Sippe 
fcheidet, oder wenn die Heirat gegen den Willen der Sippe erfolgte oder gar keine Heirat 
vorausging. Kann es in folchen Fällen doch fogar fein, daß die junge Mutter wieder in 
ihre eigene Sippe zurückkehrt und daß dort im engften Kreife eine befcheidene Feier 
ftattfindet, je nach dem Maß von Liebe, das fie mit ihren Eltern und Gefchmiftern ver= 
bindet. Jedenfalls aber wird fich die 44 als verfchworene Kameradfchaft um fo mehr um 
Mutter und Kind annehmen, je einfamer und hilflofer diefe im Leben ftehen und je 
mürdiger fie des Schutes find. In diefem Sinne werden in den Mütterheimen des Vereins 
»Lebensborn« die Feiern auch ohne Teilnahme der Verwandten von der 44 allein getragen 
und aufs fchönfte und befte geftaltet. 
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Zur Geburtefeier wird der Kreis der Teilnehmenden enger gezogen fein als fonft. Nur 
nahe Verwandte und wirklich herzensverbundene Freunde find geladen. Der Raum ift in ernfterem 
Ton gefchmückt. 


Auf einem Tifchchen neben dem Platse Der Mutter ift Das Bild Des Vaters aufgeftellt, Briefe von 
ihm und feine Ehrenzeichen liegen davor. Die Lebenskerze des Kindes fteht dabei. 


Der Sippenältefte, der Großvater oder ein anderer Mann der Sippe eröffnet die Feier. Ift 
kein männlicher Verwandter zur Stelle, fo fällt einem der Familie naheltehenden #4=Führer oder 
44=Kameraden oder einem Freund die Aufgabe der Namengebung zu (etwa unter Berückfichtigung 
eines hinterlaffenen Vermächtniffes Des Vaters). Falls Die folgenden Säße nicht von einem Ge— 
fippen gefprochen werden, ändern fich finngemäß einige Stellen. Auch die hier gegebenen Worte 
find nur Beifpiel, nicht aber Vorfchrift. 


»Ein junges Leben hat uns herbeigerufen. 

Wir find gekommen, es zu begrüßen. 

Und wie wir uns darum verfammeln, 

befchenkt es uns auch fchon: 

Wir fehen uns wieder beifammen und es wird uns bewußt, 
daß wir unzertrennlich verbunden find. 

So entzünde ich mit tiefer Befriedigung und dankbarer Freude 
die alte Feierlamme unferer Sippe! 

Wie von Flamme wiederum Flamme kommt, 

fo kam aus unferer Sippe ein junges Leben 

und ich entzünde feine neue Kerze zum erftenmal 

an unferem alten Licht. 

Von uns kam es, zu uns gehört cs, 

mir und Das Kind find eins! 


Glied an Glied fügt fich die Kette unferer Gefchlechter. 
Doch mir find mehr als nur Kette: 

wir find ein Gemebe aus vielen Ketten, 

die auch nach der Seite hin miteinander verbunden find. 
So find wir dagegen gefichert, Daß die Sippe zerreiße, 
wie es der einzelnen Kette gefchiecht, 

wenn aus ihr ein Glied verloren geht. 

Über die feitlich verzweigten Wege und Linien 

fließt uns das Leben unbefiegt fort. 


So nehme ich nun, Du junge Mutter, Dein Kind in die Arme der Sippe 
und handle im Namen delfen, 

der fich für uns im Kampf einfette und opferte, 

im Namen meines Sohnes und Deines Mannes, unferes Erhart. 

Wir kennen feine Art und wiſſen um feinen Willen. 

Wie er fein Leben führte, fo foll es fein Junge führen. 

Wie fein Vater in feinem Leben und in feinem Sterben Ehre gewann, 

fo foll auch fein Sohn einft in Ehren beftehen. 

Darum foll er auch heißen, mie fein Vater hieß.« 


Er nimmt das Kind auf, die Feiernden erheben fich. Es folgt die Namengebung: 


»Ich vollziehe den Willen Deines Vaters 
und den Wunfch Deiner Mutter 


und gebe Dir, mein lieber Enkel, den Namen 

Erhart! 
Gehe wie Dein Vater als Erhart Kerting durchs Leben 
und bleibe Deinem Namen getreu! 


So reiche ich Dir, liebe Mutter, Deinen Sohn zurück, 
damit Du ihn zum erftenmal bei dem Namen rufft, 
der Dir fo lieb vertraut ift. 


Es ift nicht nur derfelbe Klang, es ift auch dasfelbe Biut. 

Es ift Dein lieber Mann in junger Geftalt. 

So wird er Dir in feinem Sohn durchs ganze Leben getreu fein. 
Empfange in feiner Liebe die ewige Liebe Deines Mannesl« 


Dann mag Die Mutter das Kind wieder in ihre Arme fchließen und Den Sohn beim Namen nennen, 


Mag eine Weile Stille allen mitzuerleben vergönnen, mas Mutterliebe ift und Witwenleid, - 
Die Anmelenden nehmen wieder Platz. - 


Von Streichmufik oder am Klavier kann jetzt eın angemeffener Sat angeftimmt werden, etwa 
eines der beiden Bachfchen Stücke, die wir im Anhang abgedruckt haben, 


Dann beftellt der Ältefte oder der Sprecher der Feier, mit finngemäß anderen Worten, den Paten: 


»Es wird mir nicht mehr lange befchieden fein, 

felber zu machen über diefes junge Leben. 

Wir mollen ihm daher einen aus unferer Mitte ftellen 

zum Führer und Hüter, 

Dem Vater des Kindes am nächften an Eigenart fteht fein Bruder Ulrich. 
Er hat feinen Bruder Erhart geliebt und in allem verftanden. 

So mird er ihm Liebe und Veritehen ermweifen auch in feinem Kind, 
und wird die Meinung des Vaters meiterführen in feinem Sohn, 
Da dies auch Dein Wunfch ift, junge Mutter, 

und da Du, mein Sohn Ulrich, dazu bereit bift, 

beftelle ich Dich zum Gevatter und Vormund unferes Erhart.« 


Der Pate fpricht zur Mutter: 


»Gib mir Dein Kind auf die Arme! 
Ich kann ihm den Vater nicht erfegen. 
Was aber vermandtes Blut vermag, 
das will ich für ihn fein, 
ein getreuer Vormund,. 
Und meil mein Bruder auch meine Art liebte, 
fo darf ich dem Kinde meinen Namen hinzufügen. 
Es heiße 
Erhart Ulrich. 


Das foll mich und alle gemahnen, 
daß ich wie ein Vater einftehen will dafür, 
daß der Junge unferer Sippe einft Ehre macht.« 


Bruder Ulrich reicht nun das Kind feiner Frau. Sie mag fprechen: 


»Was auch über Dich kommen mag, Erhart Ulrich, 
Du follft in unferem Haus immer Heimat bereitfinden 
und, wenn es nötig würde, auch eine zweite Mutter,« 
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Nun mag der Pate fortfahren: 


»Zum Zeichen unferes gemeinfamen Willens 

fchenken mir unferem Gödenkind ein Sparbuch mit einer erften Einlage 
und gemahnen alle Verwandten, 

daß fie im Laufe der Jahre mit dazu beitragen, 

den kleinen Erhart Ulrich vorforglich gegen Not zu fichern, 

auf daß mir fo alle auch einen kleinen Teil unferes Dankes abftatten, 
den fein Vater um uns alle verdient.« 


Und die Gevatterin mag hinzufügen: 


»Und alle Jahre an diefem Tag 

mag er bei uns einen Fefttag verbringen 

und foll einen Wunfch frei haben. 

Für heute aber geben mir die Kiffen zu feinem Bettchen. 
Möge unfer Erhart Ulrich troß aller Härte des Lebens 
mweich in Liebe gebettet fein.« 


Sie reicht das Kind der Mutter zurück und empfängt in ftiller Umarmung deren Dank. 
Darnach bittet der Sippenältefte den Z4=Führer zu fprechen. Diefer kann etwa fagen: 


»Wenn unfer Volk folche Treue, 

mwie Ihr in Eurer Sippe fie lebt, 

fich felber immer gemahrt hätte, 

wäre es lange fchon das führende Volk aller Völker. 
Weil es aber folche Treue vergeffen hat, 

fank es in immer tiefere innere und äußere Not. 

Da erftand aus unferer Mitte der Führer, 

semahnte wieder an die völkifche Treue und rief uns aur, 
die Not des Volkes gemeinfam mit ihm zu wenden. 

Und die ihn am tiefften verftehen, 

von denen muß er am meiften verlangen. 

So find mir ftolz, als 44=Männer zu feiner härteften Truppe zu gehören. 
Nichts ift in diefer Welt ohne Kampf zu erreichen, 

und Kampf erfordert Einfag und - Opfer, 

Doch Kampf fchmeißt auch die zufammen, 

die zum Opfer entfchloffen find. 

Unfer Kamerad Erhart ftand in unferer Kampfgemeinfchaft. 

Er hat dem Führer und uns die lette Treue gehalten. 

So halten mir fie auch ihm, indem mir fie diefem Kinde halten. 


Laften Sie mich, was mir alle als Nationalfozialiften Dabei empfinden, 
in einem Wort des Führers feierlich ausfprechen: 


(alle erheben fich) 
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»WAS HÄTTE UNSER GANZES RINGEN FUR EINEN SINN, WENN NICHT 
EINE JUNGE GENERATION NACHWACHSEN WÜRDE. ALLES, WAS 
WIR TUN, TUN WIR IM TIEFSTEN GRUNDE EBEN DOCH FÜR DAS 
KIND. WIR GLAUBEN VIELLEICHT, FÜR UNS, FÜR UNSERE GENERATION, 
FUR UNSERE ZEIT ZU SORGEN, WIR REDEN VIELLEICHT VON EINER 


GEGENWART, SPRECHEN VON EINEM DEUTSCHLAND, DAS JETZT VOR 
UNS STEHT, UND HANDELN ALLE IM UNBEWUSSTSEIN DOCH FÜR 
EIN DEUTSCHLAND, DAS NACH UNS KOMMEN WIRD. - DER EINZELNE, 
ER SIEHT IN SEINEM KINDE SEIN FORTLEBEN, UND IM GESAMTEN 
UND IM GROSSEN KONNEN WIR AUCH NUR IN DIESEM KINDE DAS 
FORTLEBEN ERBLICKEN. ES IST EIN WUNDERVOLLER GEDANKE, DAS 
IM GROSSEN ZU WISSEN, GENAU SO WIE ABER AUCH IM KLEINEN 
ERLEBEN ZU KÖNNEN. « ADOLF HITLER. 


Diefes Wort des Führers, 

das unferer Treue »den Blick fürs Große auftut«, 

fteht auch auf diefem Gedenkblatt gefchrieben, 

das ich Ihnen, liebe Mutter, zur Erinnerung an diefe Stunde überreichen darf. 

Ich handle nach dem Willen des Führers, 

wenn ich Ihnen in die Hand verfpreche: 

Worin jemals das Kind unferes Kameraden unterer Hilfe bedarf, 

mir werden fie ihm zuteil werden laffen. 

Des zum erften Beweis legen mir in das Sparbuch des kleinen Erhart einen 

Ich aber lege dem Jungen fchon jett Beitrag. 
(Beifpiel): ein fchönes Fahrtenmeffer bereit, 

in melches die Worte graviert find: »Fahr nachl« 

Möge unfer kleiner Erhart Ulrich einft 

wie fein Vater klar und entfchloffen in unferen Reihen ftehen, 

und möge er das mit ernten, 

wofür fchon fein Vater gekämpft hatl« 


Der Sippenältefte antwortet und befchließt die Feier mit etwa folgenden Worten: 


»Wenig vermag der einzelne, vieles die Sippe, alles aber das Volk, das 
zufammenfteht. 
Wir danken dem Führer, der uns wieder zu einem mwillenhaften, felbftbemußten 
Volk gemacht hat. 
Und mir danken Ihnen, 44= . .. ., der Sie unfere Sippe in Ihren Worten fo 
herzlich an die größere Sippengemeinfchaft der 44 und des Deutfchen Volkes 
knüpften. 
Wenn des Führers Wille an unferem Volk erfüllt fein wird, werden alle 
Sippen allen Gefchichen zum Troß ihre Lebensfeiern fo befchließen können, 
wie wir diefe unfere Feier heute mit neuem Glauben nun befchließen. 
Getroft können mir die Kerzen löfchen, gewiß, daß das heilige Feuer in 
unferen Herzen meiterbrennt. 


Reicht Euch zum guten Ende 
alle noch einmal die Händel 
Halt’ feft! 
Die Treue ift das beſt'l« 
(Die beiden letten Zeilen können von allen wiederholt werden.) 
»Wir fingen zum Schluß das Lied von unfrer Herzen Feuerl« 
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Nicht zu Sternen ſollt ihebeten,tiefin auch legt euer Los ⸗ könnt ihr 
aus euch ſelber treten, find auch eure Sterne groß. 


Schaut nicht blind zueuren Sternen feht wie Tod und Leben geht: 
San a en kann inden Fernen fterben ‚der ſchon ewig ſteht. 


nltet eurer Herzen Feuer heilig über alle Zeit, künder mußes, daß 
ihr treuer als die hellſten Sterne feid.wenr UND WEISE! HANS BAUMANN 


Geftaltung dieſes Beifpiels: Oskar Winter. 


IV. 
Geburtsfeier ohne den Vater 


Durch die Kriegslage bedingt, wird das Kindlein nicht felten geboren werden, während 
der Vater an der Front oder in einer Erfa=Einheit fteht. Er weiß nicht, ob er fein Kind 
überhaupt einmal fehen wird, und er weiß nicht, warn er Heimaturlaub bekommt. Steht 
der Vater an der Front, fo fragt Die werdende Mutter bei ihm nach, ob er damit ein- 
verftanden fei, Daß die Geburtsfeier in feiner Abmefenheit ftattfinde, mer für ihn in 
der Feier handeln folle (Erftberufener ift fein Vater, lebt diefer nicht mehr, folgen fein 
Bruder oder der Vater feiner Frau), ob ihm die oder jene Paten recht feien und, wenn dies 
noch nicht ausgemacht ift, melchen Namen er für fein Kind (Jungen oder Mädel) wünſche. 
Der Vater kann auch eine zu verlefende Botfchaft, den Wortlaut der Namengebung, nach 
Haufe fenden, fo daß er Damit doch felbft Mithandelnder an der Feier und an feinem 
Kinde bleibt. Ein ausführlicher Bericht über den Verlauf der Feier wird dem fernen 
Vater ein tiefes Erlebnis bereiten. - Auch wenn fich der Vater im Heimatgebiet befindet, 
aber mit baldigem Urlaub nicht rechnen kann, empfiehlt es fich, die Geburtsfeier ohne 
ihn zu begehen, fie aufzufchieben miderfpräche ja ihrem Wefen. Die Namengebung ift 
zu einem fpäteren Zeitpunkt gegenftandslos gemorden. Aber auch die Ehrung im 
Namen des Führers feitens der NSDAP, (durch den #4=Führer) muß finngemäß zur 
Geburt des Kindes den Eltern übermittelt werden, (Fortiegung Seite 33,) 
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Ein felbftgefchaffener Patenbrief aus unferer geit 
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Viele von uns ftehen beiwundernd vor den Altertümern in den Heimatmufeen und bedauern, daß 
folch fchöne Volkskunft, wie fie einftmals einfache Bauern, Handwerker und Bürgersleute ausübten, 
gänzlich abgeftorben fei. Sie meinen, uns fehle die Kraft zu ähnlicher Geftaltung. Es fei vorbei mit 
folchem Können. Diejenigen, die fo reden und denken, glauben nicht, daß Arbeiten, wie der oben 
abgebildete Patenbrief, der nur mit Feder und Tinte auf Papier »gefchrieben« wurde, heute wieder 
von Laien geftaltet werden können. Die alte Tradition ift nicht erftorben, fie war nur verdeckt. Inner= 
liche, aber klar denkende Menfchen haben die fchlichten, kraftvollen Werk= und Formgefetze, nach 
denen die Alten fchufen, wieder aufgedeckt. Diefe find im Begriffe, auf dem Wege über verantivor= 
tungsbemwußte Erzieher und über ein forgfältig ausgearbeitetes Schriftum wieder geiftiger Befits aller 
Schichten Des Volkes zu werden. Auch auf diefem Gebiet will »Die Feier« mithelfen aufzubauen und 
Wege weifen, ıwie alle diejenigen, Die noch Mut zu fich felbft haben, für fich und ihre Familie Dinge 


felber fchaffen können, die beftändige Werte darftellen, 
Hans Klöcker 
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An UVbereinſtimmung mit den Kevensgrundfülzen 
der Eltern übernehmen wir am heutigen Cage 
die Gevatterfchaftder 


Fngeborg Adelherd-Yerta 


Y 9.12. 194 


zweiten Tochter des Oberführers Albert heumſtedt 
und feiner kyefruu Gunog geb Arnot 


Wir werden dem Rinde auf feinem künftigen Cebens / 
weg treu zur Seite ſtehen und dafür ſorgen daßeszu 
einem echten deutſchen lenfcyen erzogen wird wenn 
es ſeinen Eitern je einmul nichtmehr moglich fein foll- 


tg, diefe Pflicht zuerfüllen.. 
Plan Get PP Mill 


DPofen,am 1.Januar ı942 


Andere Worte zur Namensgebung 


Mein Kind! 

Noch bift du klein und hilflos. 

Aber fo rein wie Du bift, 

fo rein war die Sehnfucht deines Vaters und deiner Mutter, 
die Dir Das Leben gegeben haben. 

Du bift aus uns beiden 

und Doch bift du mehr als mir: 

Du bift die Stimme der Ahnen 

und alles Guten und Edlen, 

das je in uns ruhte. 

Möge die große Natur, die über uns maltet, 

über den Toten und den Lebendigen, 

und die Dich zum Leben erweckt hat, 

dich leiten und führen. 

Damit du ganz feieft, mas du bift 

und meiterführeft, was fie durch deine Geburt beabfichtigt. 
Mögeft du Ehre bringen unferem Gefchlecht 

und ein Glied unferes Volkes werden, 

würdig, ihm zu dienen und fein Leben mitzutragen 

von der Gegenwart in die Zukunft. 

Das mwünfchen dir Vater und Mutter. Gd. 


Der Vater kann auch in folgendem Sinne fprechen: 


Dies unfer Kind, 

es ift geboren in unferes Volkes größter Zeit! - 
Das Leben, das in dieſer Kampfzeit wird, 

es hat befonderen Sinn! 

Und deshalb dürfen wir uns mehr 

- als je Die Ahnen vor uns - freuen. 

Und deshalb mwünfchen mir, 

daß auch dies Kind das große Tor, 

das weit und hoch vor unferm Blick fich onnet, 
beherzt und tüchtig einft Durchfchreiten möge. 
Dies Kindlein ift geboren und es wird ermachlen 
in der Zeit Adolf Hitlers. 

Daß es, nach feiner Kraft und feinem Erbe, 

des Führers mert lei, 

daß, unferem Volke treu, das Leben tapfer es beftehe, 
daß es ein tauglich Glied in unferer Sippe werde, 
das wünfchen mir, 

So füge es fich ein 

dem Ringe unferer Gefchlechter! 

So künde ich, 

in diefem Kreis der Ahnen und Gefippen, 

feinen Namen: 


Otto Schmidt, aus: »Ein Menfchlein ward geboren.« 
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Ein Kamerad fandte uns nachftehendes Gedicht ein und fchrieb dazu: »Ich füge ein paar Verfe 
bei, die zuftande kamen, als ich die glückliche Nachricht von der Geburt meines erften Jungen 
bekam. Falle fie auch anderen etwas fagen können, ftelle ich fie ganz zur dortigen Verfügung. 
Ich bin weder Dichter noch fonftwie fchriftftellerifch tätig. Diele Zeilen entitanden lediglich aus 
der großen Freude über Ddieles Ereignis in meiner Familie heraus.« 


Meinem Erftgeborenen 


Da bift du nun, mein Rleiner Sohn. 
Mutter und ich, wir warten fchon 

fo lang auf dich. Nun bift du Dal 
Du weißt nicht, welche Freud gefchah, 
ale du den erften Schrei getan 

und wir beglückt vollendet ſah'n 
das ew'ge Wunder der Geburt. 


Was dich erwartet, weiß ich nicht; 

ergeben ift’s Gott überlaffen, 

Doch eins ich weiß: auch Kampf und Pflicht! 
Ein müßig Dafein follft du baffen! 


So grüß ich dich! Und nun tritt ein 
in meine Sippe, in die Reih'n 

der Ahnenkette, der dein Leben 
neue Zukunft hat gegeben! 

Unfre Liebe wird dich leiten, 

bis du Mann, - zu jenen Zeiten, 

da unfre Pflicht die deine ward. 


Heil dir, mein Sohn! Heil unfrer Art! 





34 


Daz Brdentblatr 


Der Vertreter der 44 überreicht im Anfchluß an die ehrende Anfprache, in deren Mittel= 
punkt ein Führerwort fteht, ein künftlerifch geftaltetes Gedenkblatt. Die Bezeichnung 
»Gedenkblatt« unterfcheidet Blätter diefer Art von Urkunden rechtlichen Charakters. 
Auch die innerhalb der Sippe, etwa zwifchen Eltern und Gevattern zur Erinnerung ge= 
mwechfelten Schriftftücke können Gedenkblätter heißen, foferne man hierfür nicht die Be— 
zeichnung »Brief« (z.B. Gevatterbrief) wählen mill. 

Das einfeitige Gedenkblatt hat praktifche Vorteile, wihrend das zweifeitige größere Ge— 
ftaltungsmöglichkeit bietet: der Erinnerungstexrt kann gefchloffen und ausführlich auf 
der einen, ein längeres Führerwort kann auf der anderen Seite ftehen. Der zu befürchtende 
größere Papierverbrauch für das zweifeitige Gedenkblatt kann durch die Wahl eines 
kleineren Formates, das zwar vielleicht weniger »repräfentativ«, dafür aber herzlicher 
wirkt, vermieden werden. Es empfiehlt fich, das Gedenkblatt bei der Geburts=- (Hoch= 
zeits=)feier in einer fteifen, ebenfalls irgendwie geftalteten Mappe zu überreichen. 

Die Gedenkblätter werden entweder lofe in der Sippentruhe oder im Rahmen des Sippen= 
buches gefammelt und aufbewahrt. Das Sippenbuch ift - wie alles auf dem Gebiet der 
Sippenpflege - Sache des eigenen Verantwortungsgefühls und der perfönlichen Initiative, 
Es wird Leute geben, die auch im Frieden zu bequem find, ein Sippenbuch anzulegen 
und zu führen, und folche, bei denen es trot des Krieges gemwilffenhaft weitergeführt wird. 
In der Wertung oder Geringmwertung dieler Dinge zeigt eine Sippe eben Art und 
Charakter. - Die Einheftung eines Gedenkbläattes in das Sippen= oder Familienbuch kann 
auf verfchiedene Weife gefchehen, etwa indem man in ein Blatt des Buches derart ein— 
fchneidet, daß die Ecken des Gedenkblattes in je eine Schlaufe, die auf folche Weife 
entftanden ift, gefteckt werden können, bei einfeitigen Gedenkblättern alle vier, bei zwei— 
feitigen nur die beiden rechten Ecken. 

Da die Gedenkblätter mit der Sippe Durch die Zeiten gehen, müffen Ritfchige Geftaltungen 
von vorne herein vermieden werden. Wenn fich auch über die »Gefchmäcker« ftreiten 
läßt, fo ift es doch unumgänglich notwendig, daß mwenigftens eine Zeit lang alle Entwürfe 
an das 44=Hauptamt eingefandt werden, che fie zur Anwendung kommen. Das Amt 
kann dann nicht nur offenfichtliche Fehlgriffe vermeiden helfen, fondern auch durch Ver— 
öffentlichung guter Entwürfe anregend auf alle wirken. Die Richtlinien der NSDAP. für 
die Geftaltung der Lebensfeiern, Ziffer 32, beftimmen, daß Gedenkblätter nur im Ein= 
vernehmen mit der Dienftftelle Rofenberg in den einzelnen Gauen und von den Sliede— 
rungen angefertigt werden können. In unferem Falle gefchicht diele Einvernahme über 
das 44=Hauptamt. 

Die Gedenkblätter, die bei unferen Lebenefeiern von der 44 aus überreicht werden, follen 
jedoch weder textlich noch hinfichtlich ihrer künftlerifchen Geftaltung zentral feftgelegt 
werden, fondern die Abfchnitte und Standarten follen eigene, die landfchaftliche und 
ftämmifche Eigenart berückfichtigende Blätter entwerfen laffen. Das Ideale wäre, das 
Gedenkblatt für den jeweiligen Gebrauch eigens anzufertigen, fo daß die unangenehme 
Wirkung eines Formblattes Aausfcheidet. Dies ift im Kriege freilich leichter gefagt als 
getan. Aber der Grundfat, an dem wir fefthalten möffen, ift trotzdem der, alle die 
Sippenkultur von morgen betreffenden Dinge zwar von oben Anzuregen, fie aber von 
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Zum Gedenken andie 


QYeburtsfeier 


des am 20. August1942 geborenen 
Friedrich Arnhard 
drittem Sohn und fünftem Kind des 
44-Unterstucmführers Richard Arnhard 
und seiner Gattin Gunda,geborenen 
Behrens. 
AlsPatenverbanden sihdemKindeund 
seinen Eltern Walter Arnhard, Bruder 
des Vaters,und dessen Frau Ingeburg. 
ImNamendesrüHrers und zugleichals 
Vertreter der Sippengemeinschaft der" 
und des Hoheitsträgers der Ortsgruppe 
Berlin-Schmargendotf 
der Nationalsozialistischen Deutschen 
Arbeiterpartei sprach 
— ⸗ 
4-Hauptstucmführer 
Führer des uu Sturmes. 
Berlin-Schmargendorf, Doberaner Str.3,den 10.9.1942 


Beider Geburtsfeer hörten wir 
das Wort des Führers: 


Aus was WIRTUN, TUN WIRIM 
TIEFSTEN GRUNDE FÜRDASKINDWIR 
GLAUBEN VIELLEICHT, FÜR UNS, FÜR 
UNSERE GENERATION, FÜRUNSERE 
ZEITZU SORGEN, WIR REDEN VIELLEICHT 
VON EINER GEGENWART SPRECHEN VON 
EINEM DEUTSCHLAND DAS JETZT VOR 
UNS STEHT, UNDHANDELN ALLEIM 
UNBEWUSSTEN DOCH FÜR EIN 
DEUTSCHLAND, DAS NACH UNS KOM- 
MEN WIRD.ALLESHATJA NURDEN EINEN 

SINN,DASS DIESE SUBSTANZ AUS FLEISCH 
UNDBLUTNICHTAUSSTIRBT, SONDERN 
DASS SIE WEITER GEDEIHT, DASS SIE 
DURCH KINDER IHRE UNSTERBLICHKEIT 
ERHÄLT. 





Zum Gedenken an die 


GEBURCSFEI ER 


des am 1.September 1942 geborenen 


hen 
zweiter So nı Ofteng 
44-Unterfcharführere Herbert Wagner 
und feiner Gattin Helga geborenen 
Jungwirt. 

Als Paten verpflichteten fich dem kin 
de und feiner Mutter 4-Scharführer 
Kurt Weber und deffen Frau Irmgard. 


Namens desFÜHRERS und zugleich 
als Vertreter der Sippengemeinfchaft der 


44 und Des Hobjeitsträgers der Ortsgrup- 


pe Oberftdorf der Natisnalfoziatiftifchen 
Deutſchen Arbeiterpartei ſprach 


—— 2 00 


44-Oberfturmführer 
Führer des Sturmes.... 


Oberftdorf, Allgäu, den 25. September 1942 


BEI DER GEBURTSFEIER HÖRTEN 
WIR DIE WORTE DES FÜHRERS 


Wos tjätte unfer ganzes Leben für einen 
Sinn, wenn nicht eine junge Generation 
nachwachfen würde. Alles was wir tun, 
tun wir im tiefften Grunde eben doch für 
das Kind „Wir glauben vi für ung 

für unfere Generation, für unfere Zeit zu 


er fieht in feinem Kinde en re 

und im Gefamten und im Großen Pönnen 
wir auch nur in dieſem Kınde da Fortleben 
erblicren.Esift ein wundervollerGedanke 
das im Großen zu wiſſen genau fo wie aber 


auch im Kleinen erleben zu können 
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unten her wachfen zu laffen. Somohl die Künftler als auch die Krätte der Volkskunft 
müffen diele Aufgaben allmählich wieder wahrnehmen. 

Da die Gedenkblätter zu den Lebensfeiern von der 44 überreicht werden, ergibt fich, daß 
auch ihre Herftellung von der betreffenden 44=Dienftftelle veranlaßt wird und nicht von 
der Familie oder Sippe, in welcher die Feier ftattfindet. 

Im Sinne der Richtlinien der NSDAP. für die Geftaltung der Lebensfeiern ift ferner 
folgendes zu beachten: Da der Vertreter der Schutftaffel bei den Lebensfeiern der 44 
zugleich im Auftrage des zuftändigen Hoheitsträgers und damit im Namen der Gefamt= 
Bewegung fpricht, empfiehlt es fich in allen Fällen, dem Hoheitsträger von der Wahr= 
nehmung einer Lebensfeier durch die 44 Kenntnis zu geben, um eine doppelte Über- 
reichung von Gedenkblättern zu vermeiden und um die Fühlung mit der Partei auch in 
diefer Beziehung dauernd zu halten. Schon der Text unferer Gedenkblätter, fomeit fie 
für die Allgemeine 44 Verwendung finden follen, kann dementfprechend abgefaßt fein 
(fiehe Mufter!). 


V. 


Geburtsfeier für das uneheliche bzw. voreheliche deutſche Kind 


Der Reichsführer 44 hat hinfichtlich des unehelichen bzw. vorehelichen Kindes und feiner 
Mutter eine jedermann klare Haltung eingenommen. Ebenfo wie er Leichtfinn und Ver- 
antwortungslofigkeit in Dingen des gefchlechtlichen Lebens eindeutig zurückmeilft, machte 
er fich durch die Schaffung des Vereines »Lebensborn« auch zum Schutzherrn jedes raffifch 
und erbgefundheitlich wertvollen Mädchens, das von einem ebenfolchen Mann ein Kind 
erivartet. Darüber hinaus hat der Reichsführer 44 durch feinen Befchl vom 28. Oktober 
1939 folgendes bekanntgegeben: 


44=Befehl für Die gefamte 44 und Polizei. 

»Jeder Krieg ift ein Aderlaß Des beften Blutes. Mancher Sieg der Waffen war 
für ein Volk zugleich eine vernichtende Niederlage feiner Lebenskraft und feines Blutes. Hierbei 
ift Der leider notwendige Tod der beften Männer, fo bedauernswert er ift, noch nicht das 
Schlimmfte. Viel fchlimmer ift Das Fehlen der während des Krieges von den 
Lebenden und der nach dem Krieg von den Toten nicht gezeugten 
Kinder. 

Die alte Weisheit, daß nur der ruhig fterben kann, Der Söhne und Kinder hat, muß in dieſem 
Kriege gerade für Die Schutsftaffel wieder zur Wahrheit werden. Ruhig kann der fterben, der 
weiß, daß feine Sippe, Daß all das, was feine Ahnen und er felbft gewollt und erftrebt haben, 
in den Kindern feine Fortletung findet. Das größte Gefchenk für die Witwe eines Gefallenen 
ift immer das Kind des Mannes, den fie geliebt hat. 

Über die Grenzen vielleicht fonft notwendiger bürgerlicher Gefete und Gemohnheiten hinaus 
wird es auch außerhalb der Ehe für Deutfche Frauen und Mädel guten Blutes eine hohe Aufgabe 
fein können, nicht aus Leichtfinn, fondern in tiefſtem fittlichen Ernft Mütter der Kinder ins Feld 
ziehender Soldaten zu werden, von denen Das Schichfal allein weiß, ob fie heimkehren oder für 
Deutfchland fallen. 

Auch für die Männer und Frauen, deren Plat Durch den Befehl des Staates in Der Heimat ift, gilt 
gerade in Diefer Zeit Die heilige Verpflichtung, wiederum Väter und Mütter von Kindern zu werden. 
Niemals wollen wir vergeffen, Daß der Sieg des Schwertes und Das vergoffene Blut unferer 
Soldaten ohne Sinn wären, wenn nicht der Sieg des Kindes und Das Befiedeln des neuen Bodens 
folgen würden. 

Im vergangenen Krieg hat mancher Soldat aus Verantmwortungsbemußtlein, um feine Frau, wenn 
fie wieder ein Kind mehr hatte, nicht nach feinem Tode in Sorge und Not zurücklaffen zu müffen, 
fich entfchloffen, während des Krieges keine weiteren Kinder zu erzeugen. Diele Bedenken und 
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Beforgniffe braucht ihr 44=Männer nicht zu haben; fie find durch folgende Regelung befeitigt: 

1. Für alle ehelichen und unehelichen Kinder guten Blutes, deren Väter im Kriege gefallen find, 
übernehmen befondere, von mir perfönlich Beauftragte im Namen des Reichsführers 44 Die 
Vormundfchaft. Wir ftellen uns zu diefen Müttern und werden menfchlich die Erziehung und 
materiell die Sorge für das Großmwerden dieler Kinder bis zu ihrer Volljährigkeit übernehmen, 
fo daß keine Mutter und Witwe aus Not Kümmerniffe haben muß. 

2. Für alle während des Krieges erzeugten Kinder ehelicher und unehelicher Art wird die Schutz— 
ftaffel während des Krieges für Die werdenden Mütter und für die Kinder, wenn Not oder 
Bedrängnis vorhanden ift, forgen. Nach dem Kriege wird die Schutftaffel, wenn die Väter 
zurückkehren, auf begründeten Antrag des einzelnen wirtfchaftlich zufätliche Hilfe in groß- 
zügiger Form gewähren. 

44=Männer 

und ihr Mütter Dieter von Deutfchland erhofften Kinder zeigt, daß ihr im Glauben an den Führer 

und im Willen zum ewigen Leben unferes Blutes und Volkes ebenfo tapfer, wie ihr für Deutfch- 

land zu kämpfen und fterben verfteht, Das Leben für Deutfchland weiterzugeben willens feid! 
Der Reichsführer 4 
gez.: H. Himmler 


Damit ift nun auch klar, welche Aufgaben dem zuftändigen Beauftragten des Reichs= 
führers 44 hinfichtlich der Geburtsfeier in dielen Fällen geftellt find. 


Von unferem Sippengedanken aus gefehen, ftellen wir zunächft feft, welche Sippe fich um 
Mutter und Kind anzunehmen hätte bzw. fich annimmt. Dies ift verfchieden. Es kann 
bei der heute noch unklaren meltanfchaulichen Lage des Gefamtvolkes nicht immer mit 
völkifchen Einfichten gerechnet werden. Manchmal lehrt erft das Schichfal die Ange— 
hörigen fchlagartig die tiefften Lebensmwahrheiten begreifen: Eltern, deren einziger Sohn 
ftarb oder fiel, nehmen fich plößlich leidenfchaftlich feines unehelichen Kindes an, deffen 
Bedeutung fie vorher aus ihrer bürgerlichen Einftellung heraus einfach nicht fahen oder 
nicht fehen wollten. Manchmal nimmt fich die väterliche Sippe des Kindes an, wenn 
es ein Junge ift und eine Heirat im Sinne der Sippe gelegen hätte, während in anderen 
Fällen und bei einem Töchterchen wenig oder kein Intereffe gezeigt wird. Dafür kann ein 
folches auf der Seite der mütterlichen Sippe vorhanden fein. Grundfat fei auch hier: 
wir mülfen verfuchen, eine Sippe zu finden, die für Mutter und Kind einfteht und Damit 
auch Träger der Geburtsfeier ift. Wo es fich um mertvolles Erbgut handelt, wird dies 
zumeift auch möglich fein. Im übrigen aber beginnt gerade bei den Schmierigkeiten auch 
hier unfere Aufgabe. Es können hierfür dem 44=Führer keine Rezepte verordnet werden. 
Er muß felbft die Wege finden, vor allem bei mwertvollen Menfchen, in irgendeinem 
Teil der Vermwandtfchaft das Gefühl für Verantmwortlichkeit für das Kind und feine Mutter 
zu wecken. 

Die Feier verläuft im mefentlichen wie gewöhnlich. Die Hauptfache ift, einen verant= 
mwortlichen männlichen Gefippen zu finden, der Namengebung und Patenverpflichtung 
vornimmt. Steht eine Frau mit ihrem Kinde tatfächlich allein, oder kann fie ehrliche 
Unterftütung von Verwandten nicht erwarten, fo fteht die 44=-Gemeinichaft für die Sippe. 
Der zuftändige 44=Führer vollzieht die Haupthandlungen der Feier, nicht als »Feier= 
geftalter«, fondern an Vaters Statt oder als Vormund. 

Grundfäßlich ift noch zu fagen: Wir müffen die nötige Härte aufbringen, von eindeutig 
mindermwertigen Verhältniffen abzurücken. Wir mollen nicht das uneheliche Kind um 
jeden Preis! Nur fo gelingt es uns auch, unferem Volk den wahren Geift des vor= 
ftehenden Befehls des Reichsführers 44 und unfere begründete Einftellung zum unche: 
lichen Kinde überhaupt klarzumachen. 
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Laßt ſich die verfäumte Scburtsftier 
nachholen? 


Es treten in unferer Zeit häufig Umftände ein, die eine Durchführung der Geburtsfeier 
einige Wochen nach der Geburt des Kindes erfchweren oder unmöglich machen. Erft 
fpäter ergibt fich vielleicht einmal ein Zeitpunkt, die unterlaffene Feier nachzuholen. 
Freilich kann fie dann nicht mehr Geburtsfeier genannt werden, auch eine Namengebung 
findet in ihrem Rahmen nicht mehr ftatt, da das Kind längft feinen Namen trägt. 
Jedoch kann die noch nicht erfolgte Patenverpflichtung zmeckmäßigermeife nachgeholt 
werden. Der Hauptinhalt einer folchen verfpäteten Feier, die man Namens= oder Kindes=- 
feier nennen mag, würde etwa in folgendem beftehen: 


Entzünden Des Lebenslichtes Des Kindes. 


Der Vater (oder Vertreter) fpricht zu den Anmelenden über 
die bisherige Entwicklung des Kindes und über den 
Vornamen, | 

Patenverpflichtung. 

Worte eines Z4=Führers oder Kameraden. 


Glückwünſche und Gefchenke Seitens der Verwandten und 
Freunde. 


Wir laffen hier den Bericht der Frau eines im Felde ftehenden Kameraden folgen, der 
zeigt, wie eine folche nachgeholte Feier vor fich gehen kann: 


»Schon lange vor der Geburt unferes Kindes hatten mir feft vorgehabt, eine Geburts= 
feier als Familienfeier durchzuführen. Dann kam unfere Gifela an, aber Vater war nun 
nicht mehr da, er ftand als Soldat der Waffen=44 im Often. Ohne ihn aber konnte ich 
mir die Feier zunächft nicht gut vorftellen und weil auch die Paten nicht kommen konnten, 
unterblieb fie zulegt ganz. Ich fchrieb aber an das 44-Hauptamt um Rat, ob und mie 
man die Namensgebung fpäter nachholen könnte. Ein guter Zufall wollte es, daß unfer 
lieber Vati juft um die Zeit des 1. Geburtstages unferer Tochter auf Urlaub kam. Unter 
Zuhilfenahme der uns von Berlin zugefandten Unterlagen kam fo eine fehr herzliche 
Feierftunde zuftande, wie wir fie uns zuerft gar nicht hätten träumen laffen, wie wir fie 
nun aber als unverlierbares Erlebnis in uns tragen, nachdem mein Mann mieder ins 
Feld zurückkehrte. Wenn man fich nur vorher innerlich mit den Dingen, um die es geht, 
befchäftigt, dann kommt es mie von felbft zu einem ganz natürlichen Feierverlauf. 
Einige Monate vorher fchon hatte ich begonnen, die Paten (einen Bruder meines Mannes 
und deffen Frau) darauf vorzubereiten, daß fie unbedingt zu unferem Fefte kommen 
müßten, wenn die Zeit dazu einmal günftig wäre. Groß war daher unfere Freude, als fie 
trot mancher Schwierigkeiten bei uns eintrafen. Wenn übers Jahr bei ihnen ein Kleines 
ankommen wird, trifft mich ja mohl diefelbe Pflicht, Patin zu ftehen, und vielleicht für 
meinen Mann mit. Aber auch Gifelas Großeltern, Vaters Eltern, hatten uns und dem 
Kinde die Ehre gegeben, mitzufeiern. Die Alten fpüren ja viel ftärker, was ein Enkel 
bedeutet. Sie ftehen dem ewigen Leben viel näher als felbft manchmal wir Eltern. Des 
weiteren hatten wir unfere Nachbarn und eine befreundete Familie eingeladen und damit 
zugleich eine Klavierfpielerin und einen Geiger, die uns die Feier verfchönten. 
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Da die Feier nachmittags war, konnten auch Kinder der eingeladenen Freunde und Be— 
kannten teilnehmen. Es mwaren dies 2 Mädels im Alter von 7 und $ Jahren und ein 
Junge im Alter von 4 Jahren. Meine Freundin, die »Pianiftin«, hatte ihnen ein Liedchen 
und einen felbftgedichteten Spruch eingelernt. Die 4-Kameraden meines Mannes waren, 
außer einem gleichzeitig mit ihm beurlaubten Unterfturmführer, alle im Felde, einige 
davon find gefallen. Obmohl wir vor dem Kriege den genannten Unterfturmführer nicht 
näher kennen gelernt hatten, luden wir ihn zufammen mit dem Blockleiter unferes Orts= 
teils gleichfalls ein. Es war alfo ein ftattlicher Perfonenkreis von immerhin 11 Leuten 
und unlfere Gifela machte Das Dutend voll. 
Kurz bevor die erften Gäfte kamen, waren mein Mann und ich fertig geworden, aus dem 
reichlichen Urlaubspaket des Vaters die Leckerbiffen für die Tafel herzurichten und dazu 
einen wohlfchmeckenden »Punfch« zu brauen. Ich hatte im Wohnzimmer einen feftlichen 
weißen Tifch gedeckt, auf dem die legten Blumen des Gartens prangten. In der Mitte 
ftand die Lebenskerze unferes Kindes und der große Geburtstagskuchen, von dem hinter= 
her alle ein Stück abbekommen follten. Vati hatte das Führerbild und die Ahnenbilder 
mit Grün gefchmückt und auf dem Schränkchen davor den Julleuchter des Reichsführers 
aufgeftellt. Kurz vor Beginn der Feier murde dann das Geburtstagskind felbft aufs befte 
herausgeputst. 
Als Großvater Das Licht auf dem Juueucnter entzündet hatte, begaben wir uns in den 
Raum und nahmen um den Tifch herum Plat. Gifela faß mir auf dem Schoß. Die Mufik 
begann das Eingangsftück zu fpielen. Da war unfer Kind mit Ohr und Augen und Mund 
Yabei. Nun legte Werner mit feinem Sprüchlein los; 

Heil fei unfrer Gifela klein 

die uns lud zum Fefte ein! 

Ihr zum Gruße, ihr zum Dank, 

fingen wir ein Liedlein frank. 
Daraur huben die Kinder, von Mufik begleitet, zu fingen an: »Ward ein Blümlein mir 
gefchenket, hab’s gepflanzt und hab’s getränket. Vöglein kommt und gebet acht! Sagt, 
hab ich es recht gemacht?« 
Jetzt war der Vater dran. Schon mährend des Liedes entzündete er Gifelas Kerze am 
Licht auf dem Julleuchter. Und nun fprach er zu uns allen von feinem Kind, warum 
diefe Feier erft ein Jahr nach der Geburt ftattfinde, was es für ihn, der aus dem Lande 
des Krieges kam, bedeutet habe, als er die Tür aufmachte und zum erftenmal fein Kind 
erblickte, fchönfter Lohn für alle ausgeftandenen Strapazen. Wie er fein Kind nun Die 
Tage her aufmerkfam beobachtet, was er an ihm an Köftlichem alles entdeckt, und mie 
Gifela den anfangs fo fremden Vati allmählich doch lieb gewonnen habe, fo daß es 
nun erft ganz und gar fein Eigen geworden fei. Nachdem der Vater fo fein Kind den 
Anmelenden »vorgeftellt« hatte, ging er noch kurz auf feinen Namen ein. Gifela fei ein 
fröhlich klingender Name, der dem Kinde wie ein Glöcklein. anhinge. Gifela heiße aber 
foviel wie »edles Blut«, weil man früher nur edle Kinder als Geifeln gefangen gehalten 
habe und davon leite fich noch der Name Gifela her. Scherzhaft und doch wohl ernften 
Sinnes mwünfchte der Vater fodann, daß Gifela, wenn fie ermwachfen fei, einft auch von 
einem ftarken, aber gleich edlen und guten Manne gefangen genommen mwerden möge! 
Und noch einen Wunfch fügte Vater an: Gifela möchte noch ein Brüderchen gefchenkt 
bekommen, Das fie dann immer fchön an der Hand führen und mit dem fie luftig 
fpielen könne. 
Darauf fprach der Vater meines Mannes einige befinnliche Worte und bat die Paten, 
ihr Verfprechen abzugeben. Nachdem dies gefchehen war, überreichten die Paten den 
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Patenprief und einen bunten Teller, Taffe und Untertaffe nach Bunzlauer Art. Ein 
filbernes Befteck fei einftweilen nur verfchoben auf fpäter. 

Nach dem Patenverfprechen fpielten unfere beiden Mufikanten das Vorfpiel zu dem Lied: 
»Wenn eine Mutter ihr Kindlein tut wiegen, lächelt der Mond in das Fenfter hinein, tut 
fich der Himmel der Erde anfchmiegen, wiegt eine Mutter ihr Kindelein«. welches mir 
nun alle fangen. Wir hatten dazu fchmucke Liederblätter gefchrieben. 

Der 44=Unterfturmführer fprach nun Davon, daß die Männer mit den Waffen und die 
Mütter an den Wiegen zugleich diefen Krieg geminnen müßten, dem Sieg der Waffen 
müffe der Sieg des Kindes folgen. Die Augen unferer Kinder würden uns die Kraft 
geben, alle Kämpfe weiterhin fiegreich zu beftehen. Dann fügte er ein Wort des Reichs- 
führers an. Zum Schluß münfchte er mir meiteres Mutterglück und überreichte mir 
einen Duftenden Strauß roter Nelken, meinem Mann aber mwünfchte er weiterhin Soldaten= 
glück, dem Gifelkind endlich ein recht gutes Gedeihen für die Zukunft. 

Wir dankten ihm mit einem innigen Händedruck. 

Mein Mann bat nun alle Anmefenden, und das war ein herziger Abfchluß, unfer Gifelchen 
reihum zu nehmen und ihm dabei jedesmal einen lieben Wunfch oder Spruch zu lagen. 
Gifela war dabei fehr brav und guckte gar verftändig bei all den herzlich gefagten Worten, 
die ihm die einzelnen liebevoll zufprachen. Von einiger Seite murden uns bei dieler 
Gelegenheit finnige Gaben überreicht. 

Zum Schluß: der Feier fangen mir das Lied: »Alle ftehen wir verbunden Gott, dem 
Führer und dem Blut«. 

In der nun folgenden Paufe begaben fich alte in den Garten. Während Ddiefer Zeit trugen 
dienftbare Geifter Punfch und Imbiß auf. 

Auf einem von gefchickter Hand entworfenen Gedenkblatt endlich wurde die feierliche 
Begebenheit feftgehalten und alle Anwelenden fetten darunter ihre Unterfchrift.« 


Anmerkung: Wir wiederholen an diefer Stelle unfere Bitte um Einfendung geeigneter Berichte 
über durchgeführte Feiern in Familie und Sippe (Geburtsfeiern, Geburtstagsfeiern, Verlobungs= 
feiern, Hochzeitsfeiern, Totenfeiern ufm.) fomie über politifche Feiern. Sie follen als Anregungen 
für unfere Arbeit dienen und fo allen zugute kommen. 





42 


Der Sinn der Erde iſt der Menſch (Ausfcynitt aus einem ®emälde von H 
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Keberecht Hühnchen wird Sroßsater 


er achtundzwanzigfte Auguft des nächften Jahres war ein bemerkensmerter 

Tag, denn als ich am Nachmittage von meinem Bureau nach Haufe kam, 

war unterdeffen ganz plößlich Befuch angekommen. Frau Lore, die fich 
ffhon am Vormittage zufällig eingefunden hatte, um fich nach ihrer Tochter umzu= 
fehen, kam mir ftrahlenden Angefichts mit diefer Nachricht entgegen. Diefer Befuch 
ftellte fich dar als ein höchft fonderbarer kleiner Herr mit mangelhaftem Haarmuchs 
und einem ältlichen, verdrießlichen Gefichte, das fo rot war wie eine Schlackmurft. 
Sein Benehmen war höchft anfpruchsvoll und feine erfte Tat bei der Ankunft in 
unferer Häuslichkeit war gemwefen, mit ungemein lauter Stimme und mit grenzen= 
lofer Rüchfichtslofigkeit fein allerhöchftes Mißfallen mit allem und jedem auszu= 
fprechen. Drei Frauenzimmer, meine Schwiegermutter, Lotte und eine fremde meile 
Frau von behäbigem und freundlichem Ausfehen hatten fich bemüht, allen feinen 
Wünfchen gerecht zu werden, fie hatten ihm die fchmeichelhafteften Dinge gelast, 
fie hatten ihm ein Bad bereitet, fie hatten ihn in köftliche weiche Leinwand ge— 
kleidet, ihn fanft in Kiffen gehüllt und ihn in einen fchönen funkelnagelneuen 
Wagen gelegt, der fonderbarermeife fchon feit einiger Zeit im Haufe bereit ftand. 
Dies hatte ihn endlich fo weit beruhigt, daß er in einen tiefen Schlaf gefallen 
war. Man fagte mir, daß Schlafen und Trinken die einzigen Befchäftigungen des 
kleinen Herrn wären, die nur unterbrochen würden Durch Außerungen kräftigen 
Unmillens und andere fehr wichtige Tätigkeiten, die fortwährend Veranlaffung zu kleinen 
Wäfchen geben. Trot aller diefer wenig empfehlenden Eigenfchaften des neuen Gaftes 
herrfchte Glück und Freude über ihn in der ganzen Wohnung, und auch ich muß ge= 
ftehen, daß ich über feine Ankunft außerordentlich vergnügt war, und daß ein unge= 
kanntes Gefühl von Würde mich durchftrömte wegen der Standeserhöhung, die mir 
durch diefen Befuch zuteil geworden war. Am glücklichften aber mar mohl Frieda, die 
zwar etwas blaß, aber mit feligem Lächeln in ihrem Bette lag, den Kopf immer ein wenig 
nach jener Seite hingewendet, wo der kleine Mann in feinem Wagen ruhte. 
Nach einer Weile klingelte es und als ich hinging, um zu öffnen, ftand Hühnchen vor 
der Tür. »Ich weiß alles,« rief er, »Lore hat mir eine Poftkarte gefchickt. Hurral« Dann 
sing er eilig in das große Vorderzimmer und zog mich geheimnisvoll an der Hand nach 
fich. Er öffnete die Tür des Berliner Zimmers und fah vorfichtig hinein. »Sie find alle 
hinten, was?« fragte er dann. Ich bejahte dies. »Teuerfter,« fagte er dann, »du fiehft 
mich jest an der Schmelle des Greifenalters ftehen. Ich bin zwar erft fechsundvierzig 
Jahre alt und habe noch kein graues Haar, aber die Tatfache ift nicht zu leugnen: Ich 
bin Großvater, ein richtiger veritabler, unanfechtbarer Großvater. Das freut mich ganz 
unmenfchlich und ich muß, teuerfter Schmwiegerfohn, ich muß, und wenn es mein Leben 
koften follte, ich muß in dieſem feierlichen Augenblicke einen Indianertanz loslaffen, 
fonft gehe ich zugrunde. Es foll meine letzte Jugendtorheit fein, und keine Handlung 
follen deine Augen ferner von mir fehen, die nicht eines Großvaters würdig wäre und 
als folche nicht im Panoptikum ausgeftellt werden könnte. Hurra! Hurral Hurral« 
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Und damit tanzte er los ohne Gnade und fchmang fein Bein wie ein Jüngling und, ich 
will es nur geftehen, ich tanzte mit, daß die Möbel zitterten, die Uhren klirrten und die 
ganze leicht gebaute Mietskaferne ins Wackeln kam, und am anderen Tage in der Zeitung 
ftand, Falbs Theorie der kritifchen Tage habe fich wiederum bewährt, denn in dem Haufe 
Frobenftraße Nummer 35 habe Doktor Ramann (der über uns drei Treppen hoch wohnte) 
am achtundzwanzigften Auguft nachmittags vier Uhr fünfundfünfzig Minuten die Spuren 
eines leichten Eröbebens bemerkt. 

»So,« fagte Hühnchen, indem er nach Beendigung diefer Orgie doch ein wenig fchnaufte, 
»nun ift mir wieder ganz wohl, fonft wären mir die verfetten Großvaterfreuden am 
Ende in die Glieder gefahren. Tanzen in folchen Fällen ift furchtbar gefund. Schon in 
alten Zeiten tat man das.« 

Dann aber hob er den Zeigefinger auf und fprach mit großer Wichtigkeit! »Nun aber, 
lieber Schwiegerfohn, kommt eine Frage von ungeheurer Bedeutung und diefe lautet: 
Wie foll diefer Sohn heißen?« 

»Ja,« fagte ich, »wir ſchwanken. Ich bin für Werner, Frieda für Konrad und deine Frau 
für Gottfried.« 

Nun hätte man aber das pfiffige Geficht fehen follen, das Hühnchen machte, und den 
Ausdruck erhabenen Triumphes hören, mit dem er fagte: »Ja, hättet ihr Großvatern 
nicht!« 

Dann nahm er. mich an den Schultern, fchob mich vor fich her in mein Zimmer vor den 
Abreißkalender und rief: »Nun, was fteht da: Auguft, 28., Donnerstag, W. v. Goethe 
geb. 1749. Merkft du mas? O, du bift doch fo ein halber Literaturmenfch und du mußt 
dir das von mir erft fagen laffen. Wie alfo foll dDiefer Sohn heißen?« 

»Wolfgang!« antwortete ich. 

»Gut!« rief Hühnchen, »fet dich einen 'rauf.« 

In diefem Augenblick ertönte vom Schlafzimmer her ein krähendes Gefchrei und 
Hühnchen fpitte die Ohren. »Ha,« fagte er, »das ift Mufik, das ift noch mehr wert als 
Wachtel fein hohes C, das ift Nachtigallenfang in meinem Ohre. Wolfgang fchreit, 
mein Enkel meldet fich. Die Gelegenheit ift günftig. Auf zur Befichtigung!« 

Ich muß hier nun offen geftehen, daß ich, was die Bewunderung neugeborener Kinder 
betrifft, ein Barbar bin mie die meiften Männer. Es war mein Sohn, es war fogar mein 
erfter Sohn, dieſes frofchartige rötliche Etwas mit dem merkwürdigen Faltenmwurf an 
den Beinen, und ich liebte ihn und mar ftolz auf ihn, ganz gewiß. Auch konnte er 
wundervoll durchdringend fehreien, bei welchem Gefchäft er mit Leib und Seele war, 
und beträchtlich zappeln mit feinen kleinen Gliedmaßen, aber fchön war er durchaus 
nicht. Er hatte, wie überhaupt alle Neugeborenen, wenig Menfchenähnliches an fich. 
Die Augen der Frauen fehen darin anders, und als Frau Lore ihn ausgebündelt hatte, 
fah fie ihn mit fchmärmerifchem Gefichtsausdruck von der Seite an und fagte mit dem 
Ausdruck tieffter innerlicher Überzeugung: »Ein fchönes Kind, ein wahrer Engel, und 
ganz der Vater!« »Ganz der Vater,« fuhr Hühnchen fort, indem er mich etwas fchalk- 
haft dabei anfah. 

Als ich dann einen fchüchternen Verfuch machte, meine gegenteiligen vorhin geäußerten 
Anfichten zum Ausdruck zu bringen, kam ich fchön an. 

»Aber Männchen!« fagte Frieda, und: 

»O pfuil« Frau Lore. 

»Rabenvater!« rief Hühnchen. 

Lotte fagte nichts, aber ich merkte, fie räfonnierte inwendig und unterdrückte Majeftäts= 
beleidigungen. 
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Als ich nachher mit Hühnchen wieder allein war, fagte er zu mir: »Lieber Schmwieger- 
fohn und junger Vater, ein Mann von Erfahrung, ein Großvater fpricht zu dir Worte 
der Weisheit. Merke wohl, was ich dir fage: Neugeborene Söhne find immer »ganz 
der Vater« und darüber hat diefer glücklich zu fein. Seine Oppofition hat er zu unter= 
drücken, felbft wenn es ihm noch fo fauer wird. Denn nüten wird fie ihm niemals 
etwas, ebenfogut könnte er gegen Naturgefege ankämpfen und die Schwerkraft leugnen, 
oder die Tatfache, daß zweimal zwei vier ift. Und daß das weibliche Gefchlecht fo denkt 
und mit anderen Augen fieht als mir, das mußt du achten, denn das ift ein Ausfluß 
jener herrlichften Eigenfchaft, die Gott in die Seele des Weibes gelegt hat, jener Kraft, 
die höher ift als Berge und tiefer als die See, - man nennt fie Mutterliebe.« 

(Aus Heinrich Seidel: »Leberecht Hühnchen«, J. G. Cotta’fche Buchhandlung Nachfolger, Stuttgart.) 


Der Mann während der Beburt 


Wir laffen an diefer Stelle eine namhafte Frau in einer Frage zu Wort kommen, die mancher 
fich noch nicht beantworten konnte, Das innerfte Empfinden fagt bei vielen »ja«, Doch 
bleibt dieſes »ja« eingeklemmt zmwifchen all den Hemmungen, die uns von unferer Kultur= 
maske oder von den Reften artfremden Denkens herkommen. »Die wahre Ehe im beften 
Sinne des Wortes«, von der Die Verfafferin fagt, beruht auf der rechten Gattenmahl, 
Durch die fich in Mann und Frau die gleichen Wertanlagen und die gleichen Empfindungen 
begegnen. In einer folchen Ehe find Fragen mie die hier beiprochene von vornherein keine 
Fragen mehr. 


enn die Frau entbindet, hat der Mann gleichfalls einen fchweren Tag - wenn 

auch natürlich in ganz anderem Sinne als die gebärende Frau. Er meiß 

vielfach nicht recht, wo er bleiben foll. Tatkräftige Hebammen mollen ihn 
in der Wochenftube nicht fehen und fchieben ihn hinaus. In manchen Gegenden ift es 
überhaupt nicht Sitte, den Ehemann die Wochenftube auch nur betreten zu laffen, ehe 
das Kind geboren ift. In untätigem Warten verftreichen ihm langfam die Stunden, 
während er vielleicht die Schmerzenslaute feiner Frau mit anhören muß. ... Am beften 
ergeht es ihm vielleicht noch dann, wenn feine Frau ihn fehen will und nach ihm ver= 
langt. Sie hofft, daß in feiner Gegenwart die Zeit fchneller vergeht und fucht mohl auch 
im Anfturm der Wehen einen Halt in feinen kräftigen Armen. Freilich foll nicht ver= 
fchwiegen werden, daß das Miterleben auch einer normalen Entbindung über die Kraft 
mancher Männer geht. Auch manche Frauen mögen entfett fein bei dem bloßen Ge= 
danken, daß ihr Mann bei der Entbindung zugegen fein und fie in diefer Lage fehen 
könnte. ... 
Abfchließend foll bemerkt werden, daß es kein Schaden ift, wenn die fchweren Stunden 
der Frau dem Ehemann nahegehen, wenn er vielleicht darüber erfchüttert ift, mie fein 
Kind unter Schmerzen geboren werden muß. In einer wahren Ehe im beften Sinne des 
Wortes wird es dem Mann felbftverftändlich fein, an der Seite feiner Frau gefaßt und 
ruhig auszuharren, ebenfo wie die Frau fich nicht aus falfcher Prüderie den Troft feiner 
Nähe verfagen wird. Das gemeinfame Erleben bei der Geburt des erften Kindes wird 
Mann und Frau, die im Begriff find, Vater und Mutter zu werden, um fo fefter an= 
einander binden. Der Mann wird aber auch aus den Eindrücken mährend der knt— 
bindung mehr Verftändnis fchöpfen für die feelifche und körperliche Verfaffung der 
jungen Mutter, als er vielleicht fonft gehabt hätte. 

(Aus Johanna Haarer: »Die deutfche Mutter und ihr erftes Kind«, Seite 100 und 101,) 
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Arttigent Vornamen 


s obliegt uns die Aufgabe, die zähe Tradition fremdgeiſtiger Güdiſch-bibliſch-kirch⸗ 

licher) Namen endlich abzufchneiden. Erft wenn in einigen Jahrzehnten das ganze 

Volk arteigene Namen tragen wird, ift der Grund für eine neue Namen-Tradition 
in den Sippen wieder gegeben. Wir können den Reinigungsprozeß auf dem Gebiete 
unferer Namen dadurch befchleunigen, daß artbemwußte Ermwachfene ihre überkommenen 
»untragbaren« Fremönamen (mie Adam, Daniel, Jakob, Efther, Judith, Ruth, Sufanne 
ufm.) ablegen und deutfche Namen annehmen. Gleiches gilt für völlig undeutfche oder 
unmürdige Familiennamen. 
Vor= oder Rufnamen find Bekenntnis, Wunfch oder Auftrag. In ihnen fpricht fich Wert= 
bemwußtfein, Sippen=, Volks= und Gottbemußtfein, ferner die Erkenntnis gemiffer Not= 
mwendigkeiten aus, deren Erfüllung Eltern oder Sippe von ihren Nachkommen ermarten. 
Wenn Namen von Vorfahren (Groß= oder Urgroßeltern) gegeben werden, dann find fie 
zugleich Ahnendenkmal. Werden Namen von Seitenvermandten gemählt, fo fpricht 
hieraus der Wunfch nach feelifcher Verknüpfung. Vornamen und Artung der Sippe 
follen zufammenpaffen. 
Um den Eltern und Sippen Grundlagen für die Namenmahl zu geben, feien nachfolgend 
die mwichtigften Stammfilben und Namen germanifch=deutfcher Art aufgeführt. Einige 
find heute nicht mehr gebräuchlich. Die Namen können im Einzelfall mwörtlicher oder 
freier gedeutet werden. 


adal, edel, odal, verkürzt: al, el (Od=al = von Gott ftammender Erbbefit, »Gut des 
Alls«) — auf Blut= und Landerbe beruhende edle Abftammung, Art und Gefinnuns. 


Adalbert 

Albert durch edle Herkunft Glänzender, 1. Silbe bert! 
Albrecht 

Alfred Edel-Fried, Schutsherr edler Art 

Adolf Adalwolf, Edelmolf, edler Kämpfer 

Adelgunde edle Kämpferin, f. Silbe gunt! Kurzform Gunda 
Adelheid Edel-Wefen, edle Art, f. Silbe heid! Kurzform Heide, Elke 
Adalinde Edel=Linde, edler Stamm 

Almute Edelgemute, Edelfinnige, f. Silbe mut! 

Alrune edle Wiffende, 1. Silbe run! 

Eduard Edward, Edles Wartender, Pflegender, Hütender 
Edeltraut Edles und edel Liebende, f. Silbe drude! 


alkann auch All, vollkommen, Gott bedeuten. Namen wie Alfred und Alrune könnten 
dann auch in diefem Sinne erklärt werden. 


Ans, as, 08 = Äfe, Gott, Sinn. 


Ansgar nordifch Oskar, Götter=Speer 

Ansbald kühn wie ein Afe oder durch einen Alfen 

Anfelm Anshelm, der von den Alen Gefchütte 

Ansmwald nordifch Osmald, der in Eintracht mit den Aſen Waltende 
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Diefe auf die Götter bezüglichen Namen waren meift nordifche Königsnamen und find 
mit dem Ruhme ihrer Träger verbreitet worden. Dies gilt auch von vielen anderen 
Namen mie Guftav, Adolf ulm. 


ar = Aar, Adler. 


Armin gemaltig mie ein Aar 

Arnold Arzwald, mwaltend wie ein Aar (Umficht!) 
Arnulf Adler=Wolf 

Arthur Adlerftärke 

Arnhard Adlerftärke 


Adler ift felbft aus adel-ear = Edel=-Aar zulammengefett, In die Silbe Aar ift die 
Bedeutung edel mit eingegangen. 


bald = kühn, auch bold, pold. 


Balder Baldur, der Kühne, nordifcher Gott des Lichts, 
Odins liebfter Sohn 
Willibald ein Mann mit kühnem Willen 
Leopold kühn wie ein Löwe 
ber (bern) = Bär (en). 
Bernhard der Bärenftarke, Kurzform Bernd 
Bernulf Bär-Wolf, ftark wie Bär und Wolf 
Berengar Mann, der den Ger mächtig gegen den Bären führt 
bert, brecht = prächtig, glänzend, hell, leuchteno, erlaucht. 
A t | im Heere glänzend 
Hubert Hugbert, glänzender Denker, 1. Silbe hugu! 
Kunibert Sproß aus glänzendem Gefchlechte, f. Silbe kuni! 
Berthold der Durch Treue (als Freund) Glänzende 
Norbert Nordbert, prächtiger Sproß aus dem Norden 
Robert 
Rupert der Ruhmglänzende, I. Silbe hrud! 
Rupprecht 
Berta die Glänzende, Prächtige 
Edberta die an edler Art Glänzende 
bod, bot = Bote oder Gebieter. 
Bodo der Gebieter 
nn | ruhmpoller Gebieter oder Roffegebieter 
Ratbod weiler (Rat wiffender) Gebieter 
brun = Panzer, Brünne, Glanz derfelben. 
Bruno der Gepanzerte 
Brunhilde mit Brünne bemwehrte Kämpferin (Walküre) 
dag = Tag, Tageshelle, lichter Tag. 
Dasobert glänzend wie der Tag 
Dagmar berühmt wie der helle Tag 
Dag Tag (nordifch), vgl. Dag Björndal bei Gulbranffen! 


(nordifche Königsnamen) 


48 


Daglind 


dank = Gedanke, Denker. 


Dankmar 
Dankrad 
Dankmwart 


diet = Volk (gotifch thiuda 


Dietrich | 
Dieter J 
Dietmar 

Dietlinde 


Dietmute 


Linde im hellen Tag 


berühmter Denker 
kluger Ratgeber 
Hüter des Gedankens 


— Volk; diutifk = deutfch — volkifch). 
Theoderich, volkreicher Fürft 


der im Volk und Heer Berühmte 

Theodelinde = Schild des Volkes (Lindenholz!) 
oder Lebensborn des Volkes (Lebensbaum!) 
die Dienend im Volk Waltende, f. Silbe mut! 


eg, ekke, ech, agi = Ecke, Schneide, fchneidende Waffe, Schmert. 


Egmont 
Eckert 
Eckard 
Ekkehart 
Echbert 


der Durch Das Schwert Schutbietende 
der Starke Schmwertkämpfer, Kurzform Eike 


glänzender Schwertkämpfer 


er = Ehre, oder die Silbe Ir in Irmin (Beiname Odins), der Urmächtige, der Allgott. 


Ehrhard 
Erich 


Erwin 
Irmfried 
Irmgard 


Erna 
Erika 
Ernft 


der Ehrenreiche und Starke 

der Ehrenreiche, mehrere Deutungen möglich 

(nordifcher Königsname) 

der Freund der Ehre oder der Freund Des Gottes 

Gebieter oder Walter des Irmin=Friedens 

Irmingard, Gottesgarten, Lebensborn aus Irmins Stamm, 
Kurzform Irma 

die Adlergleiche (edle Art) 

weibliche Form von Erich, die Ehrenreiche 

nimmt man am beften wörtlich: ernfter, entfchloffener Charakter 


frei (freien!), fro, froume, frid (Friede). 


Diefe Stammfilben find fprachlich und gedanklich alle verwandt: fie entipringen der 
Wirklichkeit gefunder, ftarker, fipplicher Artliebe: fro, der liebende, »frohe« Herr, 
froume, die liebende Frau und Herrin, der Friede (Schut aus eigener Kraft) und Die 
Freiheit (Lebensrecht) der Art. 


Fribod 
Siegfried 
Fried mund 
Friedrich 
Frieder 
Wilfrid 
Freia 
Elfriede 
Wilfriede 


— — 


Gebieter der Freiheit oder des Friedens 
Friedensherr Durch Sieg 
Schüter des Friedens 


der mächtige Friedensherr 


der Mann des Friedensmwillens 
Herrin 

Schüterin des Edlen, Kurzform Frieda 
weibliche Form zu Wilfrid 


sard, gart = Garten, Gehege. 


Gerda 
Edelgard 


die Hegerin, auch Kurzform von Gertraud 
Garten, Schoß edler Art 


Irmgard Gottesgarten 


Hildegard Pflegerin des Helden und Schoß feiner Kinder 
geb = Gabe. 
Gebhard »ftarker Geber«, freigiebiger Mann 
Gefion nordifch die Gebende 
ger = Ger, Speer. 
— tüchtiger Speerſchwinger 
Edgar Edelfpeer (der Mann wird hier kurzweg Speer genannt) 
Gertrud 


Gertraud 


gifel = Geifel, Friedensbürge, vornehmer Gefangener, daher als Nachfilbe Bedeutung 
von »edel«. 


| Speervertraute (Walküre) 


Gifelher der Edle (Heergeifel) 

Gifela die Edle (Ton auf der erften Silbe) 
Gifelbert berühmte, glänzende Geifel, junger Edeling 
Gislind edle Frau 


gunt = Kampf, evenfo wie hadu (Hader), hilt (hild) und wig (mweigern!) Kampf 
bedeuten. 


— der Held im Kampf 
Guftav guntftab = der Führer im Kampf 
Hildegunde »Kampfkämpferin«, desgleichen Hedwig (Walküren) 
— Kurzformen für Hildegunde 
Hartwig der ftarke Kämpfer, f. Silbe hart! 
Hildebrand Schmwertkämpfer, »Brand« = Schmert! 
Hadubrand Schwertkämpfer bzw. Kampffchmert 
hag = Hag, von Hecken umfriedeter Hof. 
Hagen Hofherr, ftark aus fich felbft 
Heinrich Hagenrich, höfereicher Herr, wenn nicht aus 


Heimirich, Herr in feinem Heim 
hard, hart, hert = ftark, hart. 


Burghart »ftarker Schuß«, alfo Schirmherr 
Hartwig der ftarke Kämpfer 
Hartmut Mann mit ftarkem Mut, eherner Gefinnung 
Hartmann wie Manhart, ein ftarker kühner Mann 
Herta die Starke 
heid = Art, Wefen, bekannt als Nachfilbe heit. 
Adelheid edles Weſen, edle Art, Kurzformen: Heide, Heike 
Heidrun wiffende Hüterin der Art 
heil = geflund, artrein und Daher glückhaft. 
Helge der Gefunde und Glückliche 
Helga die Gefunde und Glückliche 
Heila, Heilke die Gefunde 
Heilgard gefunder Schoß 
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Heilmar 

Helmar | der Durch gefunde Kraft Berühmte 

Elmar 

her = Heer. 
Herbert 
Heribert 
Hermann 
Herimann 
Gunther, Gifelher, Lothar, Walther und andere 


hlud, ud und hrud, rudö — berühmt, desgl. mar, vgl. die Mär! 


' der im Heere Glänzende 


der Kriegsmann 


Ludwig der im Kampf Berühmte 
Lothar der im Heere Berühmte 
Rudolf der berühmte Kampfmolf 
Ruppert Rupprecht, hruodperecht, der Ruhmprächtige 
Rüdiger der berühmte Speer (Kämpfer) 
Rotraud die rühmlich Starke (Walküre) 
hold = in Huld fein, Zuneigung finden, geliebt fein, Freund fein. 
Leuchthold im Volke beliebt 
Berthold glänzender Freund 
Reinhold Reinmwald, Walter des Rates, f. Silve ragin! 
Holger Speerfreund 
Holda die Hoide, Gütige, Geneigte 
hugu = Sinn, Geift, Gedanke (Hugin und Munin find Odins Raben!). 
Hugo der Denker 
Hubert Hugbert, der glänzende Denker 
Hugbald der kühne Denker 
Hugwald der Hüter des Gedankens 
Hugmar berühmter Denker 


ing = Sohn, Sproß göttlicher Art (Ingmwio, der Stammgott der Ingmäonen war Sohn 
des Gottes Mannus; vielleicht war die heutige Nachfilbe =ing (Wiking) früher einmal 
Grundmort in den mit ihr zufammengefetten Hauptwörtern (Wig=Ing)?) ing hat gleich 
wie kuni betonte ftammliche Bedeutung. Ing ift der Sohn, kuni meint das Gefchlecht 
(vgl. König!), im engeren Sinne nur edles Gefchlecht. 


Ingo Edellproß (Königsfohn) aus Ingwios Gefchlecht 

Inge Edeltochter aus Ingmwios Gefchlecht 

Ingbert glänzender Sohn aus Ingmio 

Ingeborg unter Ingmwios Schuß Stehende 

Ingeburg in Ingmios Schuß Stehende 

Kuno Sohn aus edlem Gefchlecht 

Kunbald Kunibald, Kühner aus edlem Gefchlecht 

Kunibert Glänzender aus edlem Gefchlecht 

Kunigunde Kämpferin aus edlem Gefchlecht oder.für das Gefchlecht 
mund = Hand, alflo Schuß durch eine ftarke Hand, vgl. Vormund! 

Rofamunde Schüterin des Ruhmes oder der edlen Art (Rofe) 


oder in jüngerer Zeit Rofenmund, alfo edle Schönheit 
Siegmund, Edmund, Egmont u.a. fiehe weiter oben 
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mut = Mut, Gefinnung, Geift. 
Helmut Heil= oder Helm= oder Hellmut, alflo Mann, deſſen Sinn nach Heil, 
nach Schut oder nach hellen Zielen fteht 
Erömute | Frau mit eröhaft ftarkem Mut und Sinn 
Erda ) 
Edmute Frau mit edlem Sinn und Mut 
man = Mann, Menfch. 
Manfred Mannenmächtiger, Gebieter über Heere 
Manhard Hartmann, ftarker, tüchtiger Mann 
Tilman der glänzende Krieger ? 
od = Gut, Befit, fiehe adal. 
Otto der Begüterte 
Otmar berühmt Durch feinen Befit; 
Ulrich Udalrich = der Herr des Erbhofs oder der Reichbeerbte 
Ulrike Die Begabte oder die Reiche 
Uta, Ute das Erbgut, die Begüterte, auch Begabte 
Ume Udalwari oder Udalwig = Schüter des Erbbefitses ? 
ragin, regin, rain, rein = Göttermweisheit, Rat. 
Reiner 
Rainer raganher, Heer= und Volksberater, Lehrer 
Ragnar 
Reimar berühmter Rater 
Reinhard ftark im Rat 
Reinhold Reinmwald, Walter, Hüter des Rechts, gefchöpft aus weiſem Rat 
rat = Rat. 
Konrad der Kühne im Rat, in Entfchlüffen? 
Dankrat kluger Ratgeber 
ort = Spite, Speerfpite. 
Ortfried Speerfriede 
Ortlieb Speerliebendeı 
Ortwin Speerfreund 
Orthild Speerkämpferin 
Ortlind Speerlinde 
Ortrud Speervertraute 


rich 


— althochdeutfch richi = mächtig, reich; gotifch reiks = König (latein. rex!). 
Dietrich volrreicher Fürft 


Friedrich der mächtige Friedensherr 
Erich der Ehrenreiche 
Richard richhart, der kraftvoll Herrfchende 
run = Rune, Weisheit Verkündende. 
Gudrun guntrun, im Kampf Weisheit Verkündende (Walküre) 
Albrun weife Elfin 
Sigrun Siegverkünderin 
Ortrun Schwertrune, Kampfkünderin, oder wie Gudrun 
Heidrun Artweisheit Kündende 


[wan = Schman. 


Smwanhild Kämpferin, dem Schwane gleichend 
Swantje Jungfrau, fchwanengleich 


trude = Kraft, Stärke, Kühnheit, Gemalt, Walkürenart. 
drude — fpäter trut = traut, lieb, vertraut. 


— Speerkühne (Walküre) 
Rotraud rühmlich Starke (Valküre) 
Trude die Kühne 
Traute die Traute, Liebliche, Desgleichen Drude 
Waltraud die Kühne in der Schlacht (Walküre) 
wald, walt = malten, führen, hüten, herrfchen, in Verbindungen ald, old. 
Walther der im Heer Waltende, der Heerführer 
Eswald der Walter, Hüter des Gefetes, Des Rechtes 
Ansmwald der in Eintracht mit den Afen Waltende 
Reinhold der Walter Des Rechts f. Silbe ragin! 
Waldemar der mit Ruhm Waltende, Herrfchende 
Harald der im Heere Waltende, Der Heerführer, 1. Walther! 
merian = mehren. 
Warin der Wehrhafte 
Werner aus Arinher, der wehrhafte Krieger 
Uwe der Verteidiger, Schüter Des Erbbefites 
widu = Holz, Wald. 
Widukind Sohn des (Sachlen-) Waldes 
win = Freund, Liebender, Waffengefährte. 
Alwin edler Freund 
Edwin Freund des Erbgutes oder des Edlen 
Erwin Freund der Ehre oder des Gottes Irmin 
Goswin Gotenfreund 
Ortwin Schwertfreund 
Winfried Freund des Friedens, Schüter des Freundes 
Almine edle Freundin 
Weitere gebräuchliche dDeutfche Namen: 
Horft Sohn des hochgelegenen Waldes 
Karl tüchtiger, freier Bauersmann 
Karla weibliche Form zu Karl, die Freie, Freibäuerin ? 
Kurt Kurzform zu Konrad 
Markward Schüter der Mark, des Grenzlandes 
Volker 
Volkmar 
Wolfgang Jäger, der dem Wolf auf die Spur geht 
Sigrid fieghaft Reitende 
Ingrid Ingigert, Sproß (Tochter) aus Ingo oder Reiterin in Ingos Schuß 
Aftrid Reiterin im Schutze der Afen (Walküren) 
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Lied beider Geburtsfeier 
zu fingen 


M Sie un feöhlichen Znfingelied Können wir eine Geburtsfeier bekränzen Nitfeiernbe 
Rinder können es für alle gr A ap gruppe der Be⸗ 
wegungeine Beburtsfeier geftulten Helfen, wenn die Same allein aus verſchiedenen Brun- 
den dnzu nicht in der Lageift. Iwiſchen den anzelnen Steophon ftehen die Sunslungen der 

Zum und das gefprochene Wort. 


WORTE: ThıLo schneller WEISE: CESAR BResgen 
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4.STRophe 


Wir bitten den Yatez, ergebe bekannt, 

wie wird denn das Kindlei mit Aamen genannt? 
Das Rindpollihn wagen duch Sreudeund Lei 

und Chreihm machen zu jeglicher 2eik. 
Wenn ber Vater abwefendift, lauten die beißen erften Feilen: 


Wieſoll es denn heißen das Rindelein zart? 
Sein Nume ſi feirechtund voneigener Art. 


5. STROphe 


Wie danke dec Mutter, dem Volke zugut 
teug fie dieſes Rinbiein inbeimlcer Hut. 
Sienahrt es und pflegt eg und windelkes ein 
Wie iftes ſo ſchon eine Mutter zufein. 


6. STROphe 


Wer ſind Senn die daten dem Kundelein gut, 
estreulich zu — Hut? 
Wenn entend und tatend zur Seite fie ſtehn, 
Sanıımag —— Kine kein Qirges geſchehn 
Oie 4 Gtrophe wirb wie bie 1. onguſſchegyin, die6.Steophe wie die 
2. geſungeri, Gann Aachſpiel) 


7. STROPheE 


a in feften Vertruun 
ind ſoll ihm helfen die Sukinızurm 
Der Bote —* verkunde fein Wort 
Ser Mutter zut Ehre, dam Rindlein eum Hort. 


8. STROphe 


nn en die feſtliche Stund’) 
Rundlen viel Gluckl Und es bleihe gefund! 
Dee Obsrgnir nal zum Beſten gelenkt 
und unſerem Volke dies Rındlein geſchenkt. 


Die 5. und 7. Steophe wird wie die 3.,Öie 6. Strophe wie die 2.gefungen, 
Aachſpiel 


Matsch 


VON LUDWIG 
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MELCHIOR FRANK 


Ein Rindlein kam zur Veit 
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wünfchen ihm viel — viel Blückmfallen We=gen! 


WORTE UNDWEISE: WALTERREIN . 
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CHRISTOPH WILLIBALD GLUCK 1714-87 
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Ein Rindlein ifrgeboren 


WORTE: THILO SCHELLER WFISE:!: WILHELM TWITITENHOFF 
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Ein Aindlein iſt ge-bo-temin dre-fes Haus yun-ein „Laßt 








uns Ser le en, die es ger ge ta gen, das 





— dus * rem Blu⸗ * — tuch-tig — und Tr 
Ein Rındlein iſt geboren Ein Kindlein iſt geboren 


indieſe Zeit hinein. in unſer Volk hinein. 
Ihmiſt auf Schickſalsbahnen Inallen Lebensſtunden 
von vielen, vielen Ahnen [olles dem Volk verbunden 
ein Erbe überkommen und ın der deutfchen Erde 


es zu bewahren ftackundtein. feſt wie ein Saum verwurzeitfein. 


Gluck uͤckwunſch 


(Singerad zu 4 Stimmen .) 3, 4, 








Menuett 


AGDALENA BACH 11725) 
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JOHANN SEBASTIAN BACH 
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fet-zen, nun willicyes für dich fet-zen wohl in der Ahnen Ries. 


2. Dort wirdeswachfen, blühen und Früchte tragn zur Zeit. Es wird feine 
Reone heben wohlüber die Wipfel weit. 


WORTE : HEINZ GRUNOW WEISE: CARL HANNEMANN 





Xtaufjolle 


Aufgezeichnet von Zingerle im Wipptal in Tivol 





gol = de-nen Brun⸗di/ denn lie genviel Kin — N. 


2GSie legts auf die Kiſſn undtut fie ion küſſn undtut fie ſchön wiegn 
aufgoidener Stiegn, tut flefchon wiegn. 
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CHRISTOPH WILLIBALD GLVUCEK“ AUS DEM ,ORPHEUS’) 
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Feierliche Musi 
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INACH JOHANN SEBASTIAN BACH)I VON REINH. HE\YDEN 
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Lind indem Öchneegebirge 


VOLKSLIED 





wer deg Brunm leins tein-ket, wird Jung und nim-mer 


2.Ich Hab daraus getrunken fo manchen frifchen Trunk, 
ich bin nicht alt geworden, ich bin noch allzeit jung. 


Over de flillen Steaten 





2. Din Rind liggt inde Weegen, 31 Toch eerumal Latuns ſpräken: 


un ik bün ok bi di, Goden Abend, godeYlacht! 
din Sorgen und din Leben De Aland fchientobde Düken, 
is allens im un bt. uns Herrgott holt de Wacht. 


WORTE: THEODOR STORM WEISE: ERNST LICHT 
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PHILIPP HEINRICH ERLEBACH, 1657-1714 


de) 


Allegro scherzando 


PHILIPP EMANUEL BACH 
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is Schluss 


von vorn b 
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Menuetti 
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Weiteres Mufit- und Liedgut 


Die folgende Auswahl aus dem Mufik= und Liedgut hat zıveierlei berüchfichtigt: leichte Spiels 
barkeit und große Veränderungsmöglichkeit hinfichtlich Der Inftrumente. Faft alle Stücke find 
für ein Tafteninftrument allein (Klavier, Harmonium, Orgel) fpielbar. Weitere Möglichkeiten der 
Aufführung feien angedeutet: Streichinftrumente und Tafteninftrumente, Blockflöte allein oder 
Gruppen, Blochflöten und Streichinftrumente. Die mehr als vierftimmigen Säfte geftatten notfalls 
den Fortfall der Mittelftimmen, wenn ein begleitendes Tafteninftrument vorhanden ift. 


Die Auswahl will anregen und Richtung meifen; denn nicht jede ernfte oder gehobene Mufik ift 
für eine beftimmte Feier geeignet. Der Mufikfreund wird ohne Schwierigkeiten in den ihm 
naheftehenden Werken Geeignetes finden. Aber auch er prüfe die Eignung mit Sorgfalt. Um 
den weniger Kundigen weitere Anregung zu bieten, feien noch einige Werke genannt, in Denen 
fich geeignete Muſik für Die Geburtsfeier findet. 


„Ein Kindlein ift geboren«, Inftrumentalblatt Nr. 50-54 der NSG. »Kraft durch Freude«, Hanfeatifche 
Verlagsanftalt, Hamburg. 


Leopold Mozart, »3 Stücke für 2 Geigen«, Mufikblätter der HJ. Nr. 549 (Streichinftrumente 
oder Blockflöten). 


»15 Aufzugsmufiken alter Meifter«, Daraus Nr. 3, 5, 8, 12, Verlag Kallmeyer (Klavier und Streich= 
inftrumente oder Streichinftrumente allein). 


G. F. Händel, »Suite mit dem Marfch«, Daraus Gavotte, Marfch, Menuett, Verlag Kallmeyer 
(Klavier und Streichinftrumente oder Streichinftrumente allein). 


W. Girnatis, »Morgen, Du haft ein großes Tor«, Daraus Nr. 1, 3, 5, 9, 13, 15, Voggenreiter 
Verlag (4 Streichinftrumente), höherer Schwierigkeitsgrad. 


H. Schein, »Deutfche Tänze«, Bärenreiter Verlag (4 Streichinftrumente, auch für 2 Flöten und 
Streichinftrumente). 


F. Dietrich, »Maibaumreigen«, Teil 1, 2, 4, Bärenreiter Verlag (3 Streichinftrumente oder Klavier 
und Violine). 


Joh. Fifcher, »Luftige Suiten und Tänze«, Suite G=Dur, Daraus Nr. 2, 3, 4, 5, 6, Bärenreiter 
Verlag (3 Streicher oder Flöte und Streichinftrumente). 


W. A. Mozart, »Salzburger Menuette«, Bärenreiter Verlag (2 Violinen und Cello). 


Joh. Seb. Bach, »Die kleinen Klavierftücke«, Bärenreiter Verlag (auch Violine und Klavier oder 
Flöten und Streichinftrumente). 


»Scholaftikum«, Sammlung nach Schmwierigkeitsftufen geordnet, Verlag LittolfsGedin. 


»Gradus ad Symphoniam«, Sammlung nach Schwierigkeitsftufen geordnet, Verlag Robenbienao, 
Berlin=Lichterfelde (Unter=, Mittel- und Oberftufe). 


Derlagsrechte an Den vorltehend angedructen Noten: 
Eigentum des Derlages Georg Kallmeyer, Wolfenbüttel, find die Lieder: „Wind vom Acker und vom Korn“, Seite 13, und „Ein Kindlein ift 
geboren”, Seite 50, ferner alle Inftrumentalftücke, die der Jödelchen Sammlung ‚Der Spielmann’’ Band 3 entnommen find. 
Eigentum der’Kanleatifchen Derlagsonttalt, Hamburg, find die Lieder: „Wo immer das Leben erglommen”, Seite 23, „Ein Kindlein kam zur 
Melt”, Seite 58, und ..Jch hab’ ein Reis gebrochen”, Beite 62. 
Eigentum des Ludwig Doggenreiter-Derlages, Potsdam, find die Lieder: „Halte Euer herzen feuer‘, Seite 30, und das „Lied, bei der Oedutto- 
feier zu fingen”, Seite 54. 
Adolf Köfter-Derlag, Berlin-Lichterfelde, hat die Rechte an dem Lied: „Over de ftillen Straten”, Seite 65. 
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„MS: 


CHAV, 


Nachftehendes Schrifttum empfehlen mir allen 44=Dienftftellen und Familien: 





Diefes Büchlein enthält Lieder und Dichtungen 
für Die Geburtefeier. Es ift herausgegeben von 
der NSDAP. und erfchienen in Der Hanfeatifchen 
Verlagsanftalt Hamburg. Außerdem erfchien es 
als Schmuchband. Im Rahmen der Liederblätter der 
NS.Gemeinfchaft »Kraft durch Freude« finden 
wir unter dem Titel »Ein Kindlein kam zur Welt, 
ob das uns nicht gefällt!« alle in dem vorfteben= 
den Büchlein enthaltenen Lieder, Hanfeat. Ver= 
lagsanftalt Hamburg. 





$ DIE NEUE 
GEMEINSCHAFT 





Das Parteiarchiv 
für nationalsozialistische Feier 
_ und Freizeitgestaltung 





9. Jahrgang : Heft 3 - Mürz 193 





Zeniralverlag der NSDAP., Frans Eher Nachf. 
München 


Schon in der 1. Folge der Schrift »Die Feier« 
iwielen wir auf Das Parteiarchiv der NSDAP. für 


Feier= und Freizeitgeftaltung »Die neue Gemein= 
fchaft« hin. Es fei nochmals im Bilde in kr— 
innerung gebracht. 





Da die Schrift »Die Feier« auch richtungweifend 
für Die Lebensführung in unferen Sippen fein 
will, empfehlen ıwir an diefer Stelle zwei Werke 
Deutfcher Frauen, Die jede Mutter in ihrem In= 
halte gut und genau kennen follte: Es find dies 
Die zıwei Bände von Dr. Johanna Haarer: »Die 
Deutfche Mutter und ihr erftese Kind« und 
»linfere kleinen Kinder«, welche im Verlag Leh= 
mann, München, erfchienen find, 





Das andere Werk, von Elifabeth Plattner, er— 
fchien im B. G. Teubner=Verlag, Leipzig, eben= 
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falls in zwei Bänden: »Die erften fechs lebens— 
jahre« und »Die Schuljahre«. 
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Das Deutine Hausbuch. Franz Eher Nachf., 
GmbH,., Berlin. (Wir bringen die Befprechung 
der »Neuen Gemeinfchaft«, Heft 3/1943?) 

»Das Deutfche Hausbuch, das alljährlich vom 
Winterhilfsmerk des deutfchen Volkes heraus= 
gegeben und von jest ab vom Hauptkulturamt 
in der Reichspropagandaleitung bearbeitet 
wird, erfcheint in dieſem Jahr zum erften Male 
unter feinem neuen Titel: »Das Deutfche Haus= 
buch«. Nun liegt der Band für Das Jahr 1943 
vor. Er ftellt eine Auslefe aus Dem deutſchen 
Schrifttum der Vergangenheit und Gegenwart 
dar, Das, forglam gefichtet, fich mohlgeordnet 
in den jahreszeitlichen Rhythmus und den Ring 
der Feiern im nationalfozialiftifchen Jahreslauf 
einfügt. So begleitet uns im Ablauf des Jahres 
mit feinen Feften und Feiern auch »Das Deutfche 
Hausbuch«, Das aus der Fülle feiner dichteri= 
fchen Darbietungen und feines Liedgutes fo 
recht zur Vertiefung der feftlichen Stimmung 
beiträgt. Gedanken um Volk und Reich, Die 
Vorfrühlingstage in ihrem Frohfinn und ihrer 
Freude auf den kommenden Frühling, Das ehr= 
fürchtige Gedenken an unfere Gefallenen am 
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Heldengedenktag, Oftern, Führers Geburtstag, 
Muttertag, Sonnenmwende und Erntedank, alles 
innere Erleben fpiegelt fich in den fchöpferifchen 
Werken unferer Dichter und Künftler wieder, 
feien es eigene Beiträge für Das Deutfche Haus— 
buch von Dichtern wie Agnes Miegel, Jofefa 
Berens-Totenohl, Wilhelm Schäfer, Heinrich 
Zillich, Heinz Stegumweit ulm. oder ausermähltes 
Lefegut von Dichtern Der Vergangenheit und 
Gegenwart. Nicht vergeffen Dürfen mir in 
diefem Zufammenhange die Originalbeiträge an 
Holzfchnitten und Zeichnungen von Ernft 
von Dombromfki, Sluytermann von Langen= 
weyde, Friedo Witte, Alfred Zacharias und vor 
allem von Willi Knabe, der auch den Einband= 
entwurf Des Buches anfprechend löfte. (Ge= 
kürzt.) G.G.« 


Sehnte Auflage (41. bis 50. Saufen) 


Zweitaufend Vornamen erklärt 
von Ir Enſt Wafferzieher 





Zur weiteren Befaffung mit der Gefchichte und 
Deutung der deutfchen Sowie der fremden Vor= 
namen kann Das Büchlein »Hans und Grete, 
Zweitaufend Vornamen erklärt« von Dr. Ernft 
Wafferzieher, Ferd. Dümmlers Verlag Bonn und 
Berlin 1941, zum Preis von 1.50 RM empfohlen 
werden. 
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QUELLEN 


Das vorliegende Heft wurde im 44=Hauptamt, Abteilung Feiergeftaltung, erarbeitet. 


Die Kohlezeichnung Seite 2 fchuf Frau Magda Heller=Eifel. Der Sonnmwendfpruch von A. Petold (S. 13) 
wurde mit Erlaubnis des Dichters in der 1. Zeile geändert. Die Rechte an dem »Lied, bei der 
Geburtsfeier zu fingen«, liegen beim Voggenreiter-Verlag, Potsdam. Der Beitrag »Leberecht 
Hühnchen wird Großvater« ift dem Buche »Leberecht Hühnchen« von Heinrich Seidel entnommen. 
Die Zufammenftellung »Arteigene Vornamen« wurde im imefentlichen nach E. Wafferziehers 
Namenbuch »Hans und Grete« erftellt, Das beftens empfohlen werden kann. Die graphifche 
Geftaltung Des Heftes beforgten die Graphifche Abteilung des 4=Hauptamtes (Rudi Hoppe, 
Annemarie Braun und Weigel) und Willi Knabe, Magdeburg. Satgeftaltung Karl Eckhardt. Der 
Patenbrief auf Seite 31, nach einem Entwurf von Hans Klöcker, wurde uns aus dem Archiv des 
Willi Siegle Verlages, Stuttgart, ausgeliehen. Druckausführung Erasmusdruck Brüder Kraufe, Berlin. 
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Sıpypen-S daubild 


Diefes Bild zeigt uns, wie alle Wege aus Vätern und Müttern zu uns führen, 
in uns münden und unfer Leben ausmachen, mie fruchtbar der Eltern und Vor= 
eltern Blut in fünf Gefchlechtern fchon fein kann, wie alles nur ein Leben ift und 
wie in jedem Gliede das Ganze lebt. 


Der nordifche Ordnungsgeift, im Grunde politifch, vaterrechtlich denken= 
der Geift, fucht dDiefes fruchtbare Ganze geftaltlich zu gliedern, Alt find daher die 
Bezeichnungen der Verwandtfchaftsgrade und der Vermwandtfchaftskreife, die fich 
um die männliche Achfe eines Gefchiechts gruppieren. 


An Vermwandtfchaftsgraden feien genannt: Bruder und Bruderfohn, Schwefter und 
Schmwelfterfohn, Vaterbruder, Vaterbruderfohn und Vaterbruderfohnesfohn, Vater= 
mutter, Muttervater und Muttermutter, Mutterbruder und andere mehr. Das ihnen 
innewohnende Verwandtfchaftsmaß kam fchon früh bei der Regelung der Rechte 
und Pflichten - etwa bei der Erbfolge= oder der Wergeldordnung - zu Bedeutung, 


Lebendige Bezeichnungen der Verwandtfchaftskreife gingen uns in den zwei Jahr= 
taufenden der chriftlichen »Kultur« leider verloren. Wir müffen fie für die zeit= 
semäßen und künftigen Sippenaufgaben wiedergemwinnen. 


Der kleinfte Kreis ift die Familie. Der Name »Familie« ift ein Fremdiwort, Als 
folches fehlt es vor allem in der Sprache des Dichters, Die Römer verftanden dar= 
unter die Hausgemeinfchaft einfchließlich der Diener (famulus=Diener). Beffer 
wäre ftatt Des Wortes »Familie« etwa das Deutfche Wort »Ehefchaft«e, wenn cs 
uns auch heute noch nicht in gleicher Weife anheimelt wie das altgewohnte Wort. 
Aber es hat mehr Sinn, weil es von der Wirklichkeit der Familie fpricht: Daß 
die Ehe mit der Geburt von Kindern fchöpferifch wurde (fchaft« Rommt von 
»fchaffen«!), daß aus der Wahleinheit Ziveier eine blutgebundene Drei= und Viel= 
einheit erftand: Vater, Mutter und Kinder, - Bei allen größeren Verwandtfchafte= 
kreifen ift nun aufmerkfam zu beachten, Daß fie für uns nur im vaterrechtlichen 
Sinne Wirklichkeits= und politifchen Wert erlangen. Alle Gliedeinheiten der Ver= 
mwandtichaft beftimmen fich darum nicht von der jüngeren Gencration her, fondern 
von der älteren. 


Für Die nächftgrößere Verwandtichaftsgruppe liegt Die Bezeichnung »Großehe= 
fchaft« am nächften. Sie umfchließt den Großvater und feine Gattin, die Söhne, Die 
Frauen und die Kinder der Söhne, fowie unverheiratet gebliebene Töchter, Die ver= 
heirateten Töchter und ihre Kinder zählen in der Großehefchaft ihrer Männer. 


Die nächftgrößere Gruppe ift Die »Sippe« im eigentlichen Sinn. Sie umfchließt den 
Urgroßvater und feine Gattin und all ihre Kinder und Kindeskinder einfchließlich 
der angeheirateten Ehefrauen, ausgenommen jedoch die Töchter, welche in andere 
Sippen einvermählt wurden, famt deren Nachkommen. Sie zählen in der Sippe 
ihrer Männer. Die Eltern und Gefchmwifter der Mutter und der Großmütter gehören 
alfo nicht in diefe Sippe, fondern ftehen in einer eigenen. Allgemeiner wird mit 
»Sippe« jedoch ein größerer Kreis der Verwandtfchaft bezeichnet. 


Die nächfthöhere Einheit ift wohl mit Recht »Großfippe« zu nennen, Sie zählt vom 
Ur=Urgroßvater her. Die Ur-Urgroßeltern befinden fich noch auf unferem Sippen= 
Schaubilde. über die Großfippe hinaus, vom früheren Ahn her, find »Stamme« und 
»Großftamm« mögliche Bezeichnungen für Die noch umfänglicheren Einheiten. 


NBILIISSOUD 


GROSSELTER! 








Üntere FEIERN find Erlebnisftunden unfe= 
res Glaubens und Kraftquellen unferes 


Willene. Sie follen tief und klar fein. 


